
Nr. 196 Einzeipreis 10 Pfennig

Volksblart
r c r

Halle (Saale), Dienstag, den 24. Auguſt 1926

BSezugsbedingungen: Der Bezugspreis deträgimonetich 2, Mark Anſchtiernc Zuſtellungsgebühr,ee Sozialdemokratiſche Tageszeitung egeſandten Mannbeizufügen. Das re 7 in a Von er porte zugeſtellt 2,40 M.der genoſſen en und ge bei direkter ung an den Verlag 290 M.und amtliches 7 ur Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen und 60 Pfg.Treppen, Fernſpre nene uns er 5 ne h rn er u Halle Regierungs Bezirk Merseburg ine

Wir klagen an?
Die Gehalts politik des

Magiſtrats der Giadt Halle.
Die Rolle des Oberbürgermeiſters und die 7000 Erwerbsloſen.

Miniſtergehaltforderungen gegen ſoziales Gewiſſen.

Herr Rive und der Provinzialrat.
An das öffentliche Gewiſſen!

u de Halle (Saale), 24. Auguſt.r letzten Zeit hat die Finanzpolitik des Halleſchen
Magiſtrats des öfteren nicht nur den heftigſten W
Bevölkerung, ſondern was noch bedenklicher iſt, die ſtärkſte mora
liſche Ver urteilung der weiteſten Schichten der Bevölkerung
ohne Unterſchied der Partei gefunden. Wir wollen zunächſt gar
nicht daran erinnern, mit welchen Mitteln der Halleſche Magiſtrat

um das dunkle Kapitel des ſtädtiſchen Sparkaſſen
K n dals, der der Einwohnerſchaft verſchiedene Millionen
Reichsmark koſtet, weiter im dunkeln zu erhalten. Es
Regen noch eine Reihe anderer zum Teil nicht minder trüber Fälle

die geeignet ſind, den Magiſtrat und ſeine direkte und in
direkte Finanzpolitik der ſchärfſten Kritik zu unterziehen. Wir
werden das gelegentlich in ausgiebiger Form tun. Denn wir ſind

der Meinung, daß die Haltung des Halleſchen Magiſtrats und
namentlich des Oberbürgermeiſters in Finanzfragen

Formen angenommen hat, deren weitere Duldung mit den Jnter-
der Stadt Halle nicht mehr in Einklang gebracht werden

ann.
Wir beginnen heute mit einem Fall, der infolge der geſchickten

Regie des Oberbürgermeiſters, der es glänzend verſteht, ſeine
Stadträte von Pontius zu Pilatus zu ſchicken, durch telephoniſche
und perſönliche Rückſprachen die. Dinge in ſeinem Sinn zu diri
gieren, Kataſtrophen vorzubeugen, bisher nicht genügend publiziert
worden iſt, der aber zeigt, daß die Finanzpolitik des Halleſchen
Magiſtrats mit den Jntereſſen der Einwohnerſchaft nicht mehr in
Einklang gebracht werden kann, und der ſchließlich auch beweiſt,
daß der Halleſche Magiſtrat ſeine ihm von der Bürgerſchaft ver
liehenen Befugniſfe dazu mißbraucht, in einer Zeit der
furchtbarſten Wirtſchaftsnot und des erbarmungswürdigſten
Elends für ſich finanzielle Vorteile herauszuſchlagen.

Am 19. Oktober 1925 beſchloß die Halleſche Stadtverordneten
verſammlung in geheimer Abſtimmung mit den Stimmen der
bürgerlichen Parteien einem Antrage des Magiſtrats (lies Rive)
ſtattzugeben, der verlangt, daß die Gehälter der Magiſtrats-
zitglieder in folgender Weiſe erhöht werden:

1. Das Gehalt des Oberbürgermeiſters, das zurzeit 19 459
Mark beträgt, um eine Dienſtaufwandsentſchädigung von jähr-
lich 3000 Mark und eine penſionsfähige Zulage von jährlich
6500 Mark, alſo insgeſamt um 9500 Mark auf 28 959 Mark.

2. Das Gehalt des Bürgermeiſters, das zurzeit 16 176 Mark
beträgt, um eine Dienſtaufwandsentſchädigung von 2000 Mark
z eine perten er ulage von jährlich 4000rk, alſo um ark auf insgeſamt 22 176 Mark.

3. Jedem beſoldeten Stadtrat, der zurzeit zirka 1000 Mark
monatlich Gehalt und pro Kind eine Zulage von 20 Mark
im Monat erhält, eine Jahreszulage bzw. Dienſtaufwands
entſchädigung von 1500 Mark zu gewähren.

Man denke, daß dieſe Magiſtratsaktion zu einer Zeit vor ſich
ging, wo 6000 Arbeitsloſe auf dem Pflaſter lagen, uneingerechnet
der Ausgeſteuerten, uneingerechent der vielen der Gemeinde-
fürſorge Anheimgefallenen, uneingerechnet der vielen Tauſende
von Frauen und Kindern genannter Kategorien. Jn einer Stadt,
wo Zehntauſende von Menſchen täglich vom bitterſten Hunger ge
plagt werden, wo Magiſtrat und bürgerliche Stadtverordneten-
mehrheit unausgeſetzt die weitgehendſten Abſtriche an der Für-
ſorge für die Verelendenden machen, in einer ſolchen Stadt und zu
einer ſolchen Zeit wagt der Magiſtrat der Einwohnerſchaft oben
geſchilderte Laſten zur perſönlichen Beſſerſtellung an ſich hoch
bezahlter Beamter aufbürden zu wollen, wagt der Oberbürger-
meiſter mit einem Jahresgehalt von zirka 20 000 Mark, trotzdem
er wiſſen muß, wie die unterernährten Bataillone dem Tode ent
gegenwanken, ſeine Einkommensgrenze um jährlich 9500 Mark auf
mehr als 28 000 Mark hinaufſchrauben zu wollen.

Für jeden Menſchen, der nur einen Funken von Rechts
gefühl und von ſittlichem. ſozialen Empfinden hat,
mußte dieſe hürgermeiſterliche Aktion wie ein Peitſchenhieb
ins Geſicht, wirken. Jeder Menſch von ſozſglem Gewiſſen
ſtellte ſich die Frage, wie kann eine derartige perſönliche Gehalts-
politik angeſichts der Weigerung der Magiſtrats, den Verhungern-
den zu geben, was ſie zum Leben brauchen, vor ſich gehen? Beim
Herrn Oberbürgermeiſter und bei den Herren Stadträten war
von derartigen Bedenken jedoch nichts zu ſpüren. Jn größter
Einmütigkeit ſtellten ſich die Stadträte, die beſoldeten wie

die unbeſoldeten, an die Seite ihres Herrn und
Meiſters und unterſtützten deſſen Gehaltspolitik. Für die Wiſſen
den und Eingeweihten ein unerträglicher Zuſtand, der das Ge-
fühl tiefſter Beſchämung auslöſte.

Es wurde darum geradezu als eine Erlöſung empfunden,
als der Merſeburger Regierungspräſident Grütz-
ner die Gehaltsaktion des Herrn Rive und ſeiner Stadträte als
Aufſichtsbehörde beanſtandete. Der Regierungspräſident
hatte die Zuſtimmung aller rechtlich denkenden Menſchen, als er
in einem Schreiben an den Magiſtrat darauf hinwies, daß die
furchtbare ſoziale Lage vieler tauſend Menſchen, hervorgerufen
durch die Arbeitsloſigkeit, es nicht geſtatte, daß der Magiſtrat ſeine
perſönlichen Bezüge in vorgeſehener Form ſteigert. Das rief
natürlich den Zorn des Oberbürgermeiſters hervor,
der ſich im Laufe der Jahre ein ziemlich autokratiſches
Regiment angewöhnt hat, und der am liebſten eine abſo-
lute Monarchie Rive in Halle errichten würde, um jeder
Aufſicht und jeder Beſchränkung ſeiner Handlungen enthoben zu
ſein. Man muß dieſen Herrn nur einmal über ſeine ſtaatlichen
Aufſichtsbehörden reden und witzeln hören, um ſich ein richtiges
Bild darüber machen zu können, wie wenig er geneigt iſt, den
Staat als übergeordnete Jnſtanz anzuerkennen.

Nach der Beanſtandung des Regierungspräſidenten rief Herr
Rive ſeinen Magiſtrat zuſammen, und ſiehe da: einſtimmig
proteſtierten die Herren gegen die Grütznerſche Beanſtandung, ein
Kurioſum, wie es in der kommunalpolitiſchen Geſchichte Deutſch-
lands wohl einzig daſteht. Jnfolgedeſſen hatte ſich der Merſe
burger Bezirksausſchuß mit der Beſchwerde des Magiſtrats
zu befaſſen. Der Merſeburger Bezirksausſchuß entſchied ſelbſt
verſtändlich aus rechtlichen und ſittlichen Ueberlegungen gegen den
Halleſchen Magiſtrat und für die Beanſtandung ſeiner Gehalts-
politik durch den Merſeburger Regierungspräſidenten.

Dieſe Entſcheidung befriedigte natürlich den Magiſtrat nicht;
nicht daß etwa die Finanzlage der Stadt Halle ſich gebeſſert hätte
oder das Maß des Elends in der Stadt geringer geworden wäre,
von alledem kann keine Rede ſein. Die Zahl der Erwerbsloſen
hat ſich ſeitdem um zirka 1000 vermehrt, die Zahl der der ſtädti-
ſchen Fürſorge Anheimgefallenen ebenfalls, der tägliche Tränen-
ſtrom iſt unaufhörlich breiter geworden, die Mütter, die den
Hunger ihrer ſchluchzenden Kinder nicht ſtillen können und die
täglich auf den Knien um ein Ende ihres Elends bitten, iſt Legion.
Von alledem ſieht, hört und weiß der Halleſche Magiſtrat unter
der Führung des Herrn Rive nichts. Er beſteht auf ſeinen
28 000 Mark Jahresgehalt, auf die Erhöhung, die er beantragt hat
für ſich und ſeine Magiſtratsmitglieder. Und weil er von alledem
nichts ſieht und nichts hört und ſich ſcheinbar niemals die Frage
vorgelegt hat: Wie kannſt du als Stadtoberhaupt es verantworten,
deinen Wohlſtand aus Steuergroſchen noch zu erhöhen, während
Zehntauſende ſich vor Hungerſchmerzen krümmen, darum hat er
ſich mit dem Beſcheid des Bezirksausſchuſſes ebenſowenig zufrieden
gegeben wie mit dem Beſcheid des Regierungspräſidenten. Darum
hat er den Provinzialrat zur endgültigen Entſcheidung angerufen.

Dieſer Provinzialrat tagt am 28. Auguſt und ſoll ein Urteil
darüber fällen, wieweit die ſittliche Verpflichtung eines Magiſtrats
und ſeines Oberbürgermeiſters gegenüber einer Gemeinde gilt,
deren Einwohnerſchaft zum größten Teil ſich am Bettelſtabe be-
findet bzw. bei Fortdauer der Wirtſchaftskriſe Gefahr läuft,
vollends zu verelenden.

Wir zweifeln keinen Augenblick daran, daß das ſittliche Emp-
finden aller Provinzialratsmitglieder ſich dagegen aufbäumen
wird, daß die Abſichten des Halleſchen Oberbürgermeiſters, ſeine
perſönliche Gehaltspolitik in der geſchilderten Form durch-
zubringen, zur Tat wird. Trotz alledem wollen wir, entgegen
unſerer ſonſtigen Gewohnheit, nicht verſäumen, vor der Ent-
ſcheidung unſere warnende Stimme zu erheben. Wir
können das um ſo weniger unterlaſſen, als

der Halleſche Oberbürgermeiſter ſich nicht einmal geſcheut
hat, hinter den Kuliſſen auf die Zuſammenſetzung des

Prvvinzialrats einen entſcheidenden Einfluß auszuüben.
Was er in Halle getan hat, wird er wahrſcheinlich auch
in anderen Orten, wo Mitglieder des Provinzialrats
ſitzen, unternommen haben. Wir behalten uns vor, dieſe
Schachzüge des Halleſchen Oberbürgermeiſters zu einer

uns gegeben erſcheinenden Zeit gebührend zu belenchten,
damit das Charakterbild des Herrn Rive in breiteſter
Oeffentlichkeit feſt umriſſen werde. Für heute weiſen
wir die Art der Beeinfluſſung und der Einflußnahme
auf die Zuſammenſetzung des Provinzialrats auf das
entſchiedenſte zurück und erwarten vom Provinzialrat,
daß er das Riveſche Verfahren bei ſeiner Beſchlußfaſſung
in gebührender Weiſe würdigt.

Der Provinzialrat, deſſen Verantwortungsbewußt-
ſein in dieſer ſchweren wirtſchaftlichen Not und deſſen menſch-
liches Taktgefühl gegenüber dem Maſſenheer der ſozial und
menſchlich Verkümmernden wir nicht unterſchätzen, wird zweifel
los die Entſcheidung fällen, die ein Volk verſteht, das noch nicht
das letzte Empfinden für die im modernen, neuen, republikaniſcheg
Staat exiſtierende Gerechtigkeit verloren hat.

Der Umſturz in Griechenland
Wenn auch der dichte Schleier der Preſſezenſur die eigentlichen

Vorgänge der letzten Monate in Griechenland unſichtbar machte,
verrieten die Nachrichten der letzten Tage doch, daß wieder einmal
etwas im Werke war. Von aufgedeckten Anſchlägen gegen die Re
gierung Pangalos auf Kreta und Ehalkis ging die Rede, politiſche
Führer wie Pavanaſtaſiu und Pafandaris wurden verhaftet, dem
General Kondilys ſpürten die Häſcher nach und der Kriegsminiſter
erhielt Berichte über eine Gärung im Offizierskorps vieler Garni-
ſonen. Den Diktator ſelbſt mochte nie das Gefühl verlaſſen, daß
der Boden unter ſeinen Füßen ſchwankte; denn nach dem Aufſtand
des Generals Plaſtiras im Februar und der Erhebung der Salo
niker Garniſon im April verſuchte er im Mai ſeine Tyrannis, die
er einmal, frei nach Ludwig XIV., in die Formel faßte: Die
Regierung in Sichtl, durch Verhandlungen mit den Parteien
politiſch zu legaliſieren. Auch als die Parteien es entſchieden ab
lehnten, ihm als Rückendeckung zu dienen, verkündete er bei jeder
Gelegenheit, daß das Land bereits auf dem Wege zum normalen
Stand der Dinge ſei und das Volk ſich bald in Parlamentswahlen
frei ausſprechen werde. Alle dieſe ſchönen Worte haben nicht ver
hindert, daß die ganze Macht, mit der er ſich bekleidet hatte, über
Nocht wie Lappen von ihm abfiel. Genau ſo glatt und
unblutig, wie ſich im Juni 1925 ſeine Erhebung zur Diktatur
vollzog, ging jetzt ſein Sturz vor ſich.

Aber nicht etwa durch den organiſierten Widerſtand der Volks
maſſen wurde der Diktator von ſeinem Platze gefegt. Wohl nahm
die Erbitterung gegen Pangalos in den politiſch intereſſierten
Schichten von Tag zu Tag zu; denn trotz aller Verſprechungen
lag ſeine Hand ſchwer auf dem öffentlichen Leben. Die neuer
dings herausgegebene Preſſeverordnung unterband auch den be
ſcheidenſten Widerſpruch gegen die Regierung. Wehe. dem, der
auch ſonſt gegen den Stachel zu löken wagte. Noch vor drei Tagen
wurde der Bürgermeiſter der zweitgrößten Stadt Saloniki, der
als halber Kommuniſt gewählte und dann zum Antikommuniſten
gewordene Patripios, Knall und Fall ſeines Amtes enthoben und
mit dem Kriegsgericht bedroht, weil er in einer Gemeinderats-
ſitzung einen einzigen Satz gegen die Behörde geſagt hatte. Auch
durch die Arbeiterſchaft lief ein Murren, daß unlängſt eine mini-
ſterielle Verfügung unter dem Titel „Wiederaufbau der Wirt-
ſchaft die tägliche Arbeitszeit je nach dem Gewerbe auf 9 bis
12 Stunden feſtſetzte. Aber die Feindſchaft der Parteien wie den
Groll der Arbeiter hätte Pangalos noch eine Weile ausgehalten,
denn ſein Glück wie ſein Ende war eng mit den Maſchinengewehren
verknüpft. Da er im Sommer vergangenen Jahres die Ma-
ſchinengewehre für ſich gewann, ſtieg er zur Herrſchaft auf, und
da ſich jetzt die Maſchinengewehre gegen ihn kehrten, verſchwand
er in der Verſenkung. Es war die entſcheidende Tatſache in der
jüngſten Geſchichte Griechenlands daß ein großer Teil des Offi-
zierskorps gegen den Diktator von geſtern ſtand.

Folgerichtig tritt auch das Regime, das ſeine Diktatur ablöſt,

zunächſt als Militärdiktatur auf.
des Miniſtervräſidenten übernehmen will, während an die Spitze
des Staates wieder als Präſident der Admiral Konduriotis treten
ſoll, den Pangalos zum Rücktritt genötigt hatte. Aber Kondilys
gedenkt doch mit den politiſchen Parteien zu arbeiten und die neue

General Kondilys iſt
der Herr und ſcheint geſonnen, es zu bleiben, da er den Poſten

Regierung parlamentariſch zu untermauern, es ſei denn,
die Parteien weigerten auch ihm die Gefolgſchaft; dann allerdings
ſcheint auch er ſich lediglich auf die Maſchinengewehre ſtützen zu

Jn Anbetracht der Verhältniſſe werden. die Parteien
wahrſcheinlich aber, ausgehungert. durch lange erzwungene und
freiwillige Abſtinerz, den Zipfel der Macht, den Köndilys ihnen
reicht, ergreifen, und die Starre, die 14 Monate über Griechenland
lag. wird einem regeren öffentlichen Leben weichen. Außen
politiſch dürfte ſich in dem einen wie anderen Falle kaum

wollen.

viel ändern.
Als vor etlichen Monaten Pangalos zum Präſidenten der

helleniſchen Republik gewählt wurde, ſchloß auch ein Teil der aus
ländiſchen Preſſe aus der geringen Zahl der Stimmen, die gegen



ihn abgegeben wurden, auf das Bertrauen, deſſen er ſich im Volke
erfreut. Daß jetzt das gleiche Volk, ohne eine Hand zu rühren,
ohne auch nur den Kopf zu wenden, dieſen ſeinen Vertrauens
mann“ hat davonjagen laſſen, beleuchtet vielleicht vor allem den
Stand der politiſchen Dinge in Griechenland am ſchärfſten. Erſt
wenn die griechiſche Preſſe, wie es der neue Machthaber verſprochen
hat, wieder völlig frei reden kann, wird ſich auch erweiſen, in
welchem Maße die Muſſolini nachgeghmten Verſuche des ab
geſetzten Diktators, Griechenland zu erneuern, ein einziger
BVluff waren.

Die Anklage gegen Pangalos.
Das atheniſche Bolk verlangt „eine verölente Strafe“

Athen, 24. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die Anklage gegen den geſtürzten Diktator Pangalos wird

auf „gemeines Verbrechen lauten. Jn einer Volks-
verſammlung Athens, die am Montagabend ſtattfand, wurde der
Umſturz begrüßt und für Pangalos „eine verdiente Strafe“ für
die Vergewaltigung der heiligen Rechte des Volkes verlangt.
Aehnliche Beſchlüſſe ſind in anderen Städten, wie Saloniki
uſw., gefaßt worden.

Die Nachricht, daß der neue Machthaber die Durchführung
ſämtlicher von dem geſtürzten Regime abgeſchloſſenen internatio-
nalen Verträge, und zwar unter ihnen auch den griechiſch-jugo-
ſlawiſchen Freundſchaftsvertrag, ſuspendiert habe, iſt fal ſch.

Pariſer Stimmen zum Amſturz
in Griechenland.

„Nur eine Epiſode
Paris, 24. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der Pariſer Linkspreſſe wird die Entwicklung der Dingein Athen und die Ausſicht auf die Wiederherſtellung der parla-
mentariſchen Republik mit viel Sympathie verfolgt. Man
gibt der Hoffnung Ausdruck, daß damit das ſeit einem Jahrzehnt
außerordentlichen politiſchen Verwirrungen unterworfene Griechen-
land in eine Zeit relativ wirtſchaftlichen und politiſchen Friedens
eintreten möge. Jmmerhin wird in mehreren Blättern auch die
Befürchtung geäußert, daß es ſich bei dem Regierungswechſel viel-
leicht nur um eine neue Diktatur handeln könnte.

Der „Paris Soir“ kritiſiert an den Vorgängen in Griechen-
land, daß man nirgends von dem Volk und ſeinem Willen ſpreche,
da dieſes nirgends aktiv in die Ereigniſſe eingreife, und daß auch
diesmal wieder das militäriſche Element die Hauptrolle
geſpielt habe. Unter dieſen Umſtänden ſei zu befürchten, daß mit
dem neuen Staatsſtreich die Entwicklung der Dinge nicht ab-
eſchloſſen ſei und man vorläufig nicht verſichert ſein dürfe, daß
riechenland aus der Staatsſtreichära herausgeriſſen ſei. Der

„Temps“ läßt ſich aus Athen melden, daß man in dortigen diplo-
matiſchen Kreiſen des Auslandes dem Staatsſtreich keine größere
Bedeutung beimeſſe und in ihm nur eine Epiſode in der
politiſchen Entwicklung der Dinge in Griechenland ſehe. Man
glaubt in diplomatiſchen Kreiſen in Athen nicht, daß die aus-
wärtige Politik Griechenlands durch die Ereigniſſe
in irgendeiner Weiſe beeinflußt werden wird und ſpeziell das
jüngſt abgeſchloſſene jugoſlawiſchgriechiſche Bündnis von ihm in
keiner Weiſe kowpromitiert wird, da im Gegenteil die Männer,
die jetzt zur Regierung gekommen ſeien, außerordentlich verſtändi-
gungsbereit ſeien.

Sozialiſtiſches Jntereſſe an
Eupen-Malmedu.

Berlin, 24. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der Mancheſter Guardian“ meldet aus Brüſſel, daß vor

einigen Monaten deutſche und belgiſche Sozialiſten zu-
nächſt über EupenMalmedy geſprochen hätten und dann das
e Problem durch inoffizielle Erörterungen zwiſchen Deutſch-
and und Belgien in Fluß gekommen wäre. Richtig iſt, daß in

privaten Unterhaltungen unter maßgebenden ſozialiſtiſchen Per
keiten die Frage Eupen-Malmedy längſt und wiederholt

handelt worden iſt. Schon im Jahre 1920 hat der ſozialiſtiſche
Miniſter Belgiens Genoſſe Hymans ſich in einer Unterredung
mit einem Vertreter der ſozialiſtiſchen Preſſe Deutſchlands offen
über das Unrecht durch den Friedensvertrag ausgeſprochen.
Aber falſch iſt, daß die Verhandlung über Eupen-Malmedy „vor
Monaten“ durch ſozialiſtiſche Perſönlichkeiten allein in Fluß
27 worden iſt. Darüber, daß auch die zur Verſtändigung

eiten Führer der Sozialdemokratie auf beiden Seiten an denletzten Verhandlungen, ſei es direkt oder indirekt, einen weſent
lichen Anteil haben, kann jedoch nicht geſtritten werden.

Der Handelspolitiſche Ausſchuß des Reichstags beſchäftigte ſich
am Freitag mit dem Antrag der Rechten, der eine Höherbewer-
tung der Getreideeinfuhrſcheine vorſieht. Gerade die augenblick-
liche Roggenhauſſe an der Berliner Börſe beweiſt die ganze Un-
ſinnigkeit des deutſchnationalen Antrages. Der Ausſchuß be-
ſchloß, die Abſtimmung zu vertagen, bis eine Stellung-
nahme der Regierung zu ihm erfolgt iſt.

Die Frankenſtabiliſierung
Die geiſtigen und die materiellen Borausſetzungen.

Jm Zuſtand der Halbſtabiliſierung.
Es iſt heute noch ſehr ſchwer zu ſagen, ob die Stabiliſierung

des Franken gelingen wird, von der ja ſr die deutſche Wirt-
a ſehr viel abhängt. Jedenfalls die drei Franken-
änder, Frankreich, Belgien und Luxemburg, aus

dem Schickſal der deutſchen Währung gelernt. Die franzöſiſchen
und belgiſchen Zeitungen ſind heute voll offener und einſichts-
voller Urteile über die zerſtörenden Wirkungen einer fort-
dauernden Geldentwertung; man iſt ſich auth darüber klar, daß
der Stabiliſierung notwendig eine ſchwere Wirtſſchaftskriſe
folgen muß, wobei die entſprechenden Vorgänge in Deutſchlandmag der ffung der Rentenmark ſehr aufmerkſam ſtudiert und

auch viel zitiert werden. ſind die geiſtigen Voraus-
ſetzungen für die Stabiliſierr in der öffentlichen Meinung
der drei Länder nicht ungünſtig.

Große pſhchologiſche Schwierigkeiten ſchafft aber die Tatſache.im Gegenfet zur deutſchen Jnflation der Franken noch
lange nicht ſtark genug entwertet iſt, um etwa ähnlich wie aus
der deutſchen Verzweiflungsſtimmung der BillionMark die alte
Währung zu beſeitigen und eine neue an ihre Stelle zu ſetzen.
Der alte, wenn auch auf ein Siebentel bis ein Achtel ent-
wertete Franken muß ſtabiliſiert werden. Das Vertrauen der
Geld und Wertpapierbeſitzer muß erzwungen werden, damit
die Stabiliſierung des Franken, ſeine Werterhaltung beim
jetzigen Stande, gelingt. Damit ſtehen die großen techniſ undnete Schwierigkeiten der Frankenſtabiliſierung in engem

uſammenhang. Die ſchwebenden Schulden Belgiens
und Frankreichs ſind nicht, wie in der Hochinflationszeit Deutſch
lands bei der Reichsbank, bei den belgiſchen und franzöſiſchen
Währungsbanken konzentriert, ſondern laufen zum großen Teil
im Lande um oder bilden die Flüſſigkeitsreſerven bei den Banken
und in der Jnduſtrie (Bons de tréſor in Belgien und Bons de la
défenſe nationale in Frankreich). Die Flucht der Beſitzer aus
dieſen Schuldſcheinen des Staates war bisher die Haupturſache
der zunehmenden Frankenentwertung, und die Hauptaufgabe der
Stabiliſierung iſt infolgedeſſen, viel weniger noch als ſeinerzeitin Deutſchland, die Kieberherſtelkung des Gleich
Fähi t im Staatshaushalt, als Verhinderung dieſer
Flucht.

Die gegenwärtige Erholung des Frankenkurſes iſt denn auch
faſt ausſchließlich den Anſtrengungen zu danken, die
und Belgien für die Werterhaltung der ſchwebenden Schuld, alſo
für die Wiederherſtellung und des öffentlichen Ver
trauens in die Bons de tréſor und die Bons de la defenſe
nationale gemacht worden ſind. Vom Panikſtand des Franken
am 20. Juli (239 Franken gegen ein engliſches Pfund Sterling)
konnte ſich der Franken nach Ankündigung ſcharfer Maßnahmen
der Regierungen in Frankreich und Belgien ſofort auf etwa 200
und bald darauf auf 160 insgeſamt etwa 85 Prozent beſſern.
Seitdem iſt die neue Kursverſchlechterung relativ geringfügig
geblieben. Sie läßt ſich teilweiſe ſogar aus techniſchen Gründen
begründen.

Die Maßnahmen nun, die in Frankreich und Belgien getroffen
wurden, ſind ziemlich gleicher Art. Beide Länder haben zunächſt,
um nicht immer wieder neue Jnflationsſchulden machen zu
müſſen, die Steuern erheblich erhöht. Bis zum Eingang
der neuen Steuern, der durch die öffentliche Aufforderung zu
freiwilligen Vorausſetzungen nicht ohne Erfolg gefördert wurde,
dient eine mehr oder minder verſchleierte „letzte Jnflatiton“,
eine Kaſſenanleihe bei den großen Staatsbanken. Die Haupt-
ſorge iſt der ſchwebenden Schuld gewidmet, für deren Dienſt in
beiden Ländern beſondere Amortiſationskaſſen errichtet wurden:
Frankreich hat aus ſeinen laufenden und z. T. neugeſchaffenen
Steuern die Erträge der Erbſchafts- und der Beſitzwechſelſteuern
(auf jährlich 324 Milliarden Franken geſchätzt) ausſchließlich
der Verzinſung und Tilgung der nationalen Verteidigungsbons
und der Staatsſchuld bei der Bank von Frankreich gewidmet.
Dem Werbefeldzug um das öffentliche Vertrauen wurde
eine beſonders feierliche Form verliehen, den Beſitzern der natio-
nalen Verteidigungsbons noch ein beſonderer Anreiz geboten;
die Verwaltung und die Einkünfte der Amortiſationskaſſe er-
hielten gegenüber Regierung und Parlament am 10. Auguſt durch
die ſeit 42 Jahren zum erſten Male wieder zur Verfaſſungs
änderu zuſammengetretene Nationalverſammlung den Schutz
der Verfaſſung. Den Beſitzern der nationalen Verteidigungsbons
wird der Umtauſch ihrer Bons in Aktien des Tabakmonopols in
Ausſicht geſtellt. Die belgiſche Aktion iſt nüchterner,
wahrſcheinlich aber wirkſamer als die franzöſiſche. Drei-
viertel der ſchwebenden J werden durch Aktien der nach
deutſchem Muſter in eine Betriebsgeſellſchaft zu verwandelnden
belgiſchen Staatseiſenbahnen gedeckt; der Reſt wird durch Ver-
einbarungen zwiſchen der ſtaatlichen Amortiſationskaſſe und den
Sparkaſſen, Poſtſcheckämtern und Banken für den Staat ungefähr-
lich gemacht. Für Luxemburg iſt keine beſondere Aktion nötig, da
Luxemburg mit Belgien durch Währungs- wie die Zolleinheit
verbunden iſt. Allerdings hat das ſchuldenfreie Luxemburg,

das ga rund und ſchuldlos unter der belgiſchen und franzöſichen Whrung leidet, im Fall der Nichtſtabiliſierung mit der
affung einer eigenen Goldwährung und der zoll-

politiſchen Loslöſung von Belgien gedroht.Es iſt klar, daß es ſich bei all dieſen hmen noch nicht
um eigentliche Akte der Stabiliſierung handelt. Was erreicht
werden konnte und zunächſt auch nur beabſichtigt ſcheint, iſt die
Verhinderung einer weiteren Geldverſchlechterung und die Ver
Winn der Kursſchwankungen. n dieſem Zuſtand der
Labilität liegen auf der einen Seite a die größten Gefahren.
Bleibt der Franken relativ ſtabil, ſo ſetzt unfehlbar die
Wirtſchaftskrife in den Frankenländern ein. Damit
wird für den Franken endgültig die Schickſalsfrage geſtellt. es
kommt darauf an, ob eine bürgerliche Regierung wie die
Poincarés fähig ſein wird, gegen den Anſturm der Jntereſſenten
Papierſteuern zu old ſteuern zu machen, den
Staatshaushalt alſo intakt zu halten und die Jn-
tereſſenten gleichzeitig an die nachdrückliche Droſſe-
lung der Wirtſchaftskredite und die ſchmerzlichen
Konſequenzen der Wirtſchaftskrifis zu ge
wöhnen. Ob dieſer Kampf zwiſchen Staat und Privatkapital
ſofort und endgültig für den Staat oder noch einmal für den
Augenblicksvorteil des Privatkapitals entſchieden wird, das wird
F die Entſcheidung für oder gegen die Stabiliſierung bee

euten.
Eine gute Chance ging jedenfalls in dieſen letzten Tagen ſchon

für die Stabiliſierung verloren: der Abſchluß des europäiſchen
Eiſenpakts zwiſchen Deutſchland, Frankreich, Belgien und
Luxemburg, der am 12. Auguſt in Paris unterzeichnet werden
ſollte, aber wegen Quotenſtreitigkeiten auf unbeſtimmte Zeit
wieder vertagt werden mußte. Für die Frankenwährung hätte
er den großen Vorteil gebracht, daß beim Einſetzen der Wirt-
ſchaftskriſe die franzöſiſch-belgiſche-luxemburgiſche Schwerinduſtrie
für ihren Abſatz und ihre Preiſe ſich zunächſt nicht zu ſorgen ge-
habt hätte. Die Stabiliſierung hätte dieſen gefährlichſten aller
privatkapitaliſtiſchen Gegenſpieler dann nicht zu fürchten
brauchen. Das iſt jetzt zunächſt wieder anders. Um ſo geſpannter
darf man darauf ſein, welchen Ausgang die jetzige, auch für die
deutſche Arbeiterſchaft hochwichtige Halbſtabiliſierung
des Franken nehmen wird.

Bürgerblock-Abſichten.
Die deutſchnationale Parteileitung bereitet für den Herbſt eine

planmäßige Aktion zur Bildung des Bürgerblocks vor.
Vorerſt wird in den eigenen Reihen von maßgebenden Partei-
größen ſtark gearbeitet, und es wird dabei angebetet, was jahre
lang abgelehnt oder mit den gemeinſten Mitteln bekämpft worden
iſt. Wie man ſich ehedem auf den Boden der Verfaſſung ſtellte,
ſo iſt man jetzt bereit, für ein paar Miniſterſeſſel entgegen der
Erklärung des Grafen Weſtarp im Reichstag Locarno vor aller
Oeffentlichkeit als rechtsgültig anzuerkennen.

Es gibt auch heute noch im Zentrum beſtimmte Kreiſe, die
nicht abgeneigt ſind, den Deutſchnationalen nach dem Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund die notwendige Hilfe zur Auf-
nahme in die Reichsregierung zu leiſten. Dieſen Kräften verſetzt
die deutſchnationale „Deutſche Zeitung“ am Montag einen heftigen
Tritt, indem ſie über den Katholikentag unter dem Titel berichtet:
„Der Verrat des Zentrums am Katholizismus“.

Jn ähnlichen Tönen iſt der ganze Bericht des deutſchnationalen
Blattes gehalten. Es mag ſchließlich die Sorge des Zentrums
ſein, ob unter dieſen Umſtänden mit den Deutſchnationalen über-
haupt noch jemals eine gemeinſame Koalition möglich iſt.

Das beſetzte Gebiet darf überflogen
werden.

Köln, 24. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der Reichskommiſſar für die beſetzten Gebiete teilt mit: Nach-

dem Deutſchland und Frankreich ſich durch ein beſonderes Ab-
kommen gegenſeitig Erleichterungen für den Luftverkehr zuge-
ſtanden haben, hat nunmehr die Jnteralliierte Rheinlandkom-
miſſion in Koblenz durch die Ordonnanz 309 vom 17. Auguſt das
bisher für deutſche Flieger beſtehende Verbot des Ueberfliegens
der beſetzten Gebiete aufgehoben. Sie hat ferner die bisher für
das beſetzte Gebiet n r deutſchen Geſetze über die Luft-
fahrt für das beſetzte Gebiet zugelaſſſen. Von jetzt an dürfengrundſätzlich alſo auch Deutſche im beſetzten Gebiet fliegen. Sie

bedürfen jedoch hier der vorherigen Genehmigung der Rheinland-
kommiſſion.

Zur Eröffnung des Stadttheaters.
Wie die Oper „Der Freiſch(tz“ entſtand.

Das Wirken und Schaffen von Carl Maria Weber läßt ſich
m drei Epochen teilen. Die letzte beginnt mit dem Jahr 1817
und bildet des Komponiſten Meiſterjahre. Am 13. Januar kam
Weber nach Dresden und fand dort jene unleidlichen Zuſtände,
die er in Prag verlaſſen hatte: Die italieniſche Oper ſtand auch
hier ganz allein in der Gunſt des Volkes, und dem Beſtreben,
eine königliche Oper zu gründen, die nur deutſche Opern
bringen ſollte, begegneten rein materiell und künſtleriſch un-
geahnte Schwierigkeiten.

Weber war kaum 17 Tage in Dresden und begeiſterte den
Hof wie das Volk durch eine impoſante Aufführung von Mehnl
„Joſeph und ſeine Brüder“. Wenige Tage ſpäter erhielt er die
formelle Beſtätigung ſeiner Stellung als „Königlich ſächſiſcher
Kapellmeiſter und Direktor der deutſchen Oper“. Wie ſchon
in Prag, gab er vor jeder neuen Oper „Hiſtoriſch-kritiſche Mit-
teilungen“ heraus, die bei dem Auditorium außerordentlich be
liebt waren und weiter in der Dresdener Abendzeitung fort
laufend erſchienen.

Für den ſchaffenden Künſtler Weber ſollte eine Begegnung
und ſich daran knüpfende Freundſchaft mit dem in Dresden
lebenden Dichter Joh. Friedrich Kind von großem Werte ſein.
Kind war Leipziger, hatte die Thomas-Schule beſucht und wurde
Juriſt. Er hatte bereits 1814 ſeine Praxis aufgegeben und
widmete ſich nun dem ſchriftſtelleriſchen Beruf. Beſonders wert
voll waren ſeine Opern-Texte. Am 16. Januar 1817 war die
Bekanntſchaft gemacht und bereits am 1. März erhielt Weber
von Kind die vollſtändige Text-Dichtung der Oper „Freei-

g.s Kompoſition der Oper begann Weber ſchon am 12. Juli
desſelben Jahres, und zwar mit dem Duett Nr. 6: „Schelm,
halt feſt!“ Seine Amtsgeſchäfte, die zahlloſen Aufträge für Be
ruf, Bühne, Verleger ließen ihn nicht zu Atem kommen; denn
neben kleineren Werken ſchuf er in dieſem Jahre die Muſik zu
Müllers „Jngurde“, zum „Annentag“, die große italieniſche
Feſt Kantate, das „Zigeuner-Lied“, die KlavierVariationen,
ſeine herrliche Meſſe in Es und ſchließlich die Arie des Max
„Durch die Wälder“.

Jm Sommer ſiedelte Weber nach Klein-Hoſterwitz bei Pill-
nitz über. Auch dort arbeitete er emſig und ſchuf die Jubel-
Ouvertüre und Muſik zu Grillparzers „Sappho“ Jm Begriff,
am „Freiſchütz“ weiterzuarbeiten, erkrankte er heftig und konnte
erſt nach Wochen leichtere Arbeiten vornehmen.

Kaum von ſeiner Krankheit geneſen, traf Weber die Nachricht,
daß Graf Brühl
erſte Oper am Königlichen Schauſpielhaus aufführen wolle.
Sofort begann der Meiſter die Jnſtrumentierung des Werkes,
und beendete die „Achte Oper“ völlig, mit Ausnahme der der
Romanze und Arie des Aennchens, die notwendig eingeſchoben
werden mußten.

Kaum zwei Wochen waren verfloſſen, da arbeitete der Meiſter
ſchon an ſeiner „Precioſa“, die, wie der „Freiſchütz“, ein
Liebling unſeres deutſchen Volkes werden ſollte. „Precioſa“ hatte
einen großen Erfolg, und Webers Name war mit einem Schlag
populär. Der Erfolg ſteigerte ſich noch, als endlich am 18. Juni
1821 „Der Freiſchütz' zum erſten Male aufgeführt wurde. Der
große Erfolg Webers durchflog Deutſchland und eroberte die
ganze ziviliſierte Welt. Aber auch der Muſik war damit ein
neues Gebiet erſchloſſen worden: Die romantiſche Kunſt,
die auf alle Muſiker von entſcheidender Wirkung wurde.

Nach Dresden zurückgekehrt, begann Weber die Kompoſition
der komiſchen Oper „Die drei Pintos“. Leider iſt er über
ſieben Nummern nicht hinausgekommen. Viele Jahre ſpäter hat
Guſtav Mahler den Schluß der Oper nachkomponiert; zu
einem beſonderen Erfolge kam es aber nicht. Zu dieſer Zeit, im
November 1821, erhielt Weber eine offizielle Aufforderung der
K. K. Oper, für das Kärtnertor- Theater ein neus zu
chreiben. Man wählte als Text „Euryanthe“ von Helmina
Thezy. Am 11. Februar 1822 begab ſich Weber nach Wien, um
die Sänger ſeiner „Euryanthe“ kennenzulernen und den etwas
vernachläſſigten „Freiſchütz“ neu einzuſtudieren und ſelbſt zu
leiten. „Euryanthe' gefiel in Wien, hatte aber nicht annähernd
den begeiſterten, ſenſationellen Erfolg des „Freiſchütz“

Faſt alle Opern Webers haben im Laufe der Jahre text.
liche Umarbeitungen erfahren, mit Ausnahme des „Frei-
ſchütz'. Dieſe Oper hat ſich mit ungeminderter Kraft und Friſche
erhalten und wird für alle Zeit ein wertvolles Denkmal deutſch
romantiſchen Geiſtes bleiben.

Unſere Theaterleitung eröffnet mit dem „Freiſchüg die
diejährige OpernSpielzeit. S.

den „Freiſchütz' unter allen Umſtänden als kei

Sozialiſtiſche Zeitſchriften Literatur.
Die JlUuſtrierte Reichsbannerzeitung vringt in ihrer nenen Nr. 94

wieder eine große Zahl aktueller Bilder und Auffätze. Wir nennen aus
dem reichen Jnhalt folgende Beiträge: Ein Aufſatz über den „Repu-
blikaniſchen Block“; Seperus: Republik und richterliche Unabhängig-

t“; Hans Schornburgk: „Verſchwindende Rieſentiere“; Dora Heinicke:
„Aus der Geſchichte des Badeweſens“. Beſonders ſei n ingewieſenauf die zahlreichen Bilder von der Verfaſſungsfeier des Relen anners
in Nürnberg. Die Jlluſtrierte Reichsbannerzeitung iſt zu beziehen
durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten ſowie bei allen Reichs
bannergruppen. Jede Nummer koſtet 20 Pf.

„Die Gemeinde“, Halbmonatsſchrift für ſGlaliſtiſche Arbeit in Stadt
und Land, muß von allen ſozialiſtiſchen Gemeindevertretern geleſen
werden. Sie bringt ſtets reiches Material über alle Zweige der Ge
meindearbeit und iſt ein unentbehrlicher Ratgeber für alle, die in der
Gemeindearbeit tätig ſind. Aus dem Heft 16 heben wir hexvor: Stadt
kämmerer Bruno Aſch: „Die kommunale Getränkeſteuet“; Bürger

eiſter Paul Hirſch: „Die Regelung des Gemeindeverfaſſungsrechts“;
berbarg Gieſe: „Warum hat die Fürforgeerziehung keinen Erfolg“:
rnuſt ilhelm Neumann: „Grünflächenpolitik und Wohnungsbau“,ußerdem enthält die neue Ausgabe der „Gemeinde“ beſondere nete

f Land- und Kleingemeinden von Stadtoberſekretär Ernſt Braune:
„Das bebördliche Kirchenpatrongt“; B. Kaer: „Märkte, Arbeiterſchaft
und Gemeindepolitik“. Eine große Zahl von Mitteilungen und Notizen
aus verſchiedenſten Gebieten der Finanz- und Steuerverwaltung, aus
Ländern und Gemeinden ergänzen den halt des neuen Heftes. Die
e
hen rung rekt vom Verlag J. H. W. Dietz

„Die Fraueuwelt“ beginnt in ihrem ſoeben erſchienenen Heft 18 miem neuen Roman Die vier Tage der Hanne Werth“ von de 7
us dem übrigen Inhalt des neuen Heftes füpren wir noch an: „Die
vgiene des Säuglings“ von Dr. med. Edith Rofenkranz. „Koben-L von P. H. Haupt. „Südliche Land Baften von
arie Harder. Die Modebeilage umfaßt diesmal ſieben Seiten. Das

Peue Heft iſt wieder reich mit guten Jluſtrationen geſchmückt. Jedes
73 x tet Serben u n e Wokkannalt 4 der di en e

en un oſtanſtalten oder Ver-lag J. H. W. Dietz Nachf., Berlin EW. 68. e W ger

Ein PucciniDenkmal. Anfang Oktober ſoll die feierliche Bei
fang der Leiche Puccinis in ſeiner Wemangen Mailänder Villa
erfolgen, deren einer Raum als Grabkapelle ausgebaut worden iſt.
Der übrige Teil des Hauſes wird als Puccini-Muſeum ein-
erhen goſt d en ein Denkmal errichtet

zu n Koſten die italieniſche Regierung ein ivon 150 000 Lire geſtiftet hat. einen Heitwog

x
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Aus dem Lande der politiſchen
AUnreife.

Das Ergebnis der Gemeindewahlen in Serbien
und Montenegro.
Belgrad, 23. Auguſt.

Den für den 15. Auguſt ausgeſchriebenen
wahlen in Serbien und Monkenegro kam eine be-
r Bedeutung zu. Es fiel an dieſem Tage nicht nur die
Entſcheidung über 2243 Kommunen, das iſt faſt die Hälfte aller
Gemeinden des Südſlawenſtnates, ſondern, nach politiſchen Ge
e „ſtattfindend, geſtatteten ſie auch, in einer Zeit der

ärung Veränderungen im Kräfteverhältnis der Parteien feſt
ten Der Wah Vggarg vermittelt das Bild einer ſozial
aum differenzierten Wählerſchaft in einem wirtſchaftlich ſchwach

entwickelten Lande, in dem ſich die politiſchen Gruppen noch nicht
c ſcheiden. Von den drei Parteien mit unverhülltem Klaſſenprogramm kamen Sozialdemokraten und Kom
muniſten nur in den Städten, eigentlich nur in Belgrad,
in Betracht. Beide fielen dort unter den Tiſch. Von den rund
17 000 abgegebenen Stimmen der Hauptſtadt erhielten die Sozial

(Eig. Bericht.)
Gemeinde-

demokraten nur 8303 und die Kommuniſten nur 799; die Kommu-
niſten verzeichneten dabei gegen die Wahlen von 1928 einen Rück
gang von 739, die Sozialdemokraten nur einen von 9 Stim
men. Dieſer klägliche Mißerfolg der Arbeiterparteien erklärt ſich
nicht nur aus den Schwierigkeiten, die jedem Nicht- Regierungs
a er bei Erwerbung des Bürger und Wahlrechts gemacht
werden, ſondern auch aus der Unreife der Maſſen, die
noch bürgerlichen Fahnen nachlaufen, Nicht viel beſſer ſchnitt die
bäuerliche Klaſſenpartei, der Landwirtebund, auf dem flachen
Lande ab. Er vermochte nicht mehr als 65 Gemeinden zu erobern.
Der Hauptkampf ging zwiſchen Radikalen und Demokraten vor

die wenig von einander unterſchiedene Bourgeoisparteien mit
tarkem bäuerlichen Anhang ſind. Da die Radikalen in der Re

gierungsmacht ſitzen, beherrſchten ſie die Wahlmaſchinerie, und
obwohl ihnen Belgrad, wo Abgeſplikterte ihnen mit einer zweiten
radikalen Liſte Stimmen wegfingen, zu ihrem großen Leidweſen
verloren ging, fielen ihnen 1415 Gemeinde zu, ein Erfolg, der
doch auch das noch tief eingewurzelte Vertrauen breiter Maſſen
zur Partei Paſchitſchs ausdrückt. Aber auch die Demokraten, die
in 438 Gemeinden die Mehrheit errangen, brauchen ſich nicht zu
verſtecken, ſo daß bereits das Rätſelraten begonnen hat, ob ſie
nach dieſer Probe ihrer Stärke in die Regierungskoalition ein
bezogen werden oder nicht.

Das Wahlergebnis in Montenegro und Magedonien, wo bei
früheren Wahlen die r in hellen Haufen Kommu-
niſten und Republikaner wählten, gibt beſonders zu denken. Dies-
mal trugen die montenegriniſchen Föderaliſten gerade in acht
Gemeinden den Sieg davon, und neun Zehntel aller mazedoniſchen
Gemeinden entſchieden ſich für die Radikalen. Freilich hat hier
ein ſehr handfeſter Terror nachgeholfen. Die Demokraten wurden
deshalb ſogar bei dem König vorſtellig.

Ein Richter als Steuerhinterzieher
Der Reichsfinanzminiſter an den Reichsjuſtizminiſter

Der Reichsfinanzminiſter hat kürzlich an den Reichsminiſter
der Juſtiz ein Schreiben gerichtet, in dem darauf verwieſen wird,
daß ſich Richter und Verwaltungsbeamte durch ſchiedsrichterliche,
gutachtliche, ſchriftſtelleriſche oder ähnliche außerdienſtliche Tätig-
keit einen ſteuer pflichtigen Nebenerwerb ſchaffen. Es
wird dann feſtgeſtellt, daß ein Teil dieſer Nebenverdienſte von
einzelnen Richtern trotz des klaren Wortlauts der Geſetze nicht
verſteuert worden iſt.

Das Berliner Tageblatt“ iſt jetzt in der Lage, einen der
artigen Fall zur Kenntnis der Oeffentlichkeit zu bringen. Es
teilt in ſeiner Montag-Abendausgabe u. a. folgendes mit:

„Ein Landgerichtspräſident im Weſten Deutſch
lands hat ſein Einkommen aus ſeiner gutachtlichen Tätigkeit
der Steuerbehörde verſchwiegen und auf ſanfte Mahnungen,
wie es ſcheint, nicht reagiert. Sein hoher richterlicher Rang
bewährte ſich aber nicht als Schutzſchirm. Der Mann hat im
Steuerunterwerfungsverfahren einer Geldſtrafe von
mehr als 56000 Mark zugeſtimmt, woraus der Rück-
ſchluß auf die Höhe ſeiner nebenamtlichen Einkünfte leicht iſt.
Dieſe nebenamtlichen Einkünfte haben offenbar im Laufe des
Jahres ein Vielfaches ſeines Gehaltes betragen. Selbſt wenn
Steuerſünden nicht mit dem üblichen kriminellen Maßſtab ge
meſſen werden, ſo wird ein ſolcher Fall, wie es auch das Reichs
finanzminiſterium tut, hart beurteilt werden müſſen. Ein
Richter, der berufen iſt, über andere das Schuldig zu ſprechen,
hat noch mehr als jeder andere Staatsbürger die Pflicht, die
Geſetze peinlich zu achten. Der ſchuldige Richter iſt denn auch
von ſeinem Poſten entfernt worden.“
Es liegt uns fern, die Verfehlungen eines einzelnen Richters

gegen die Geſetze, zu deren Schutz er berufen iſt, ohne weiteres
zu verallgemeinern. Aber es hat doch den Anſchein, daß die von
dem Reichsfinanzminiſterium angeſchnittene Frage ſich nicht auf
eine einzige Perſon bezieht, ſondern ein Spezialgebiet in
dem großen Trauerkapital der deutſchen Juſtiz bildet. Abgeſehen
davon iſt es ein Ding der Unmöglichkeit, den Richtern weiterhin
das Recht zu Gutachten in Fällen zu geben, in denen ſie ſpäter
ſelbſt zu Gericht ſihen. Das Berliner Tageblatt“ verweiſt mit
Recht auf den Fall des Profeſſors Schotte in Breslau, der vor
wenigen Monaten in dem Prozeß um Oels ein Gutachten
zugunſten des ehemaligen Kronprinzen erſtattete, gleichzeitig aber
als Richter dem 8. Zivilſenat, der ſich mit dem Fall beſchäftigte,
angehört hat. Es iſt in der Tat notwendig, daß die zuſtändigen
Jnſtanzen zu dieſer Frage einmal grundſätzlich Stellung
nehmen.
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Wie wir erfahren, ſpielt der zur Kenntnis der Oeffeiliehkeit
gelangte Fall der Steuerhinterziehung in Eſſen
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Fabrifkſchiffe für Fiſchfangexpeditionen
Jn. Nummer 189 des „Volksblatt“ vom 16. Auguſt d. J. hatten

wir eine, uns aus parlamentariſchen Kreiſen zugegangene Mel-
dung gebracht, in der auf das Seefiſchbereitungsverfahren des
Dänen Ottenſen hingewieſen wurde, nach welchem Verfahren die
Seefiſche in der denkbar vorteilhafteſten Weiſe bearbeitet und
ſchließlich an das verbrauchende Publikum gebracht werden. Wie
uns jetzt die Deutſche Dampffiſcherei- Geſellſchaft „Nordſee“, Ab-
teilung Halle (Seale), Große Ulrichſtraße 58, mitteilt, hat die
hier in Halle beſtens bekannte und renommierte Firma dieſes
Ottenſenſche Verfahren bereits vor zwei Jahren exworben und zu
dieſem Zweck eine Geſellſchaft gegründet. Damit ſcheint uns zur
Genüge dargetan, daß die in der erwähnten Meldung des „Volks-
blatt“ im allgemeinen geforderten Methoden der Seefiſchbehand-
lung von der Deutſchen Dampffiſcherei- Geſellſchaft „Nordſee“ be-re in Anwendung gebracht worden ſind, wovon auch die bekannte

Qualität der ron der „Nordſee“ auf den Markt gebrachten Ware
zeugt. Wir weiſen darauf beſonders hin, um in unſerer Leſer-
ſchaft nicht den Eindruck zu erwecken, als ob die in der Meldung
vom 16. Auguſt erwähnten ſogenannten vorſintflutlichen Methoden
der Fiſchbehandlung auf die Deutſche Dampffiſcherei- Geſellſchaft
„Nordſee“ zuträfen.

Beim Somwjetfriedensricſiter.
Dav l

„Erlauben Sie, h ſ der Richter zur jungen
Bäuerin. „Sie ſind mit Kryloff verheiratet. Jhr kleines Mädchen
iſt neun Mongte nach der Eheſchließung geboren. Nun plötzlich,
nach fünf Jahren, behaupten Sie, der tatſächliche VaterKindes ſei der Bürger Eſſaul. das ſcheint e

„Es iſt nichts Sonderbaxes daran,“ erwidert, ſich mit dem
Taſchentuche f u der Zur Verantwortu Gezogene. „Sie
weiß, daß ich Fleiſchhändler bin und will verdienen.

res

„Jch wünſche nur die Wahrheit aufzudecken. Entſinne dich,
Grigori, jen bends in Seſtroretzk, als du mi d

„Jch Sie? Gott behütel J atte damals ſoviel t
brannten Sprit getrunken, daß ich buchſtäblich wie ein wein
unter dem m lag. Ueberhaupt, ſeit wann reden Sie mich mit
„Du“ an? glaube, Jhnen keinen Anlaß dazu gegeben zu
haben.“

„Leugne nicht, Grigoril Freilich fällt es mir ſchwer, an jenen
Abend zurückzudenken. Scham überwaältigt mich, als ich mich drei
Tage ſpäter wanger fühlte.“

„So ſchne Da muß man doch ſagen
„Jch beſchloß, die Schande zu Scgen und veranlaßte meinen

er en Magnn, mich zu heiraten. Jch war Bureauangeſtellte auf
er Fabrik, und er war dort Arbeiter. Wasja, bat zu ihm,

als ich eine Tochter gebar, wirſt du ſie lieben, obgleich du weißt,
daß ihr Vater der Fleiſchhändler Eſſaul iſt?“

„„Bürger, Richter, das hat ſie ſich eben ausgedacht. Ich re
bei Gott ruft empört der Beklagte. Aber ohne ihn anzuhören,
ſpricht das junge Weib: „Mein Mann gewann ſeine Pflegetochter
lieb, n einer eigenen Tochter, und ich hätte meinem kleinen
Mädchen keinen beſſeren Vater wünſchen können. Aber weshalb
ſoll er ſie ernähren, wenn ihr wirklicher Vater, der Bürger Eſſaul,
zur 88 lung der Alimente verpflichtet iſt

„Bürger Richter“, r der Fleiſchhändler, „befragen Sie
ihren eigenen Mann, ob er ſich für den Vater hält oder nicht!“

ls der Mann der Klägerin vorgeladen wird, kommt es zu einem
großen Mißverſtändnis.

„Nun ja, Lenotſchka iſt meine leibliche Tochter,“ antwortete er.
„Aber um was handelt es ſich denn? Ich möchte wiſſen, wen das
etwas angeht.“

„Wäasjäa,“ bemerkte die Frau ſtreng gegen ihren Mann.
offenherzig: Hat ſich nie ein Zweifel am
deine Seele geſchlichen

„Ein Zweifel?“ Der Gatte ſperrt verſtändnislos die Augen
auf. „Welchen Zweifel kann's denn da 'geben? Alles iſt ord
nungsgemäß nach den Geſetzen der Natur vor ſich gegangen.“
Ein anderer Zeuge, der Vater der Klägerin, kann ebenſowenig
etwas Kompromittierendes über den Fleiſchhändler ausſagen.

„Erinnern Sie ſich, wie ſie mich damals unter dem Tiſche her
er gen und in Jhrem Zimmer niederlegten? Ich ſchlief ja
bei Jhnen und ließ mich in keinerlei Liebſchaften ein,“ wendet ſichder Fleiſchhändler an den Vater der Frau Krhyloff.

„Aber ſicher! e Liebſchaften ſtand Jhnen damals wohl
ger Sinn. Der Menſch hatte ja alle Viere von ſich
geſtreckt.“

Das Gericht weiſt die Klage der Frau Kryloff ab. Da fällt ſie
voller Wut, ſich in die Lippen beißend, über ihren Mann her:
„Du Holzklotz! Selbſt vertrinkt er das Geld, und andere läßt er
nicht verdienen! Wird dir dadurch leichter, daß deine Tochter eine
re werden wird? Du Viehl Mach, daß du nach Hauſe

ommſt!“

„Sag
rſprung Lenotſchkas in

Speiſeeis-Bergiftung.
30 Perſonen erkrankt, 1 Toter.

Berlin, 24. Auguſt. (Radiomeldung.)
Aus Offenbach wird gemeldet, daß dort etwa 30 Perſonen

unter Vergiftungserſcheinungen erkrankt ſind. 18 Erkrankte muß-
ten in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden. Ein 17jäh-
riger Mann iſt bereits geſtorben. Die Unterſuchung über die
Urſache der Erkrankungen iſt noch im Gange. Vorläufig iſt
feſtgeſtellt, daß ſämtliche erkrankten Perſonen Speiſeeis ge-
geſſen haben, das ſie von einem Straßenhändler gekauft
hatten. Die Polizei hat das Speiſeeis beſchlagnahmt.

Tod in den Bergen.
Salzburg, 24. Auguſt. (WTVB.)

Die im Ferienheim des deutſchen Verbandes für Jugendwohl-
fahrt bei Mitterſill zum Sommeraufenthalt weilenden 18 Real-
ſchüler unternahmen am 19. Auguſt einen Ausflug. Einige
Schüler machten während der Raſt auf eigene Fauſt eine Exkurſion,
wobei der Realſchüler Hantke aus Vonn tödlich abſtürzte.
Seine Leiche wurde geborgen.

Jnnsbruck, 24. Auguſt. (WTVB.)
Wie die Blätter melden, iſt in den Kaunſer Bergen im Gebiete

des Gepatſchferners der 29jährige Betriebsleiter Bankesreitler
von der Firma Gebrüder Heßky in München tödlich ver-
unglückt.

Jnnsbruck, 24. Auguſt. (WTVB.)
Nach einer Blättermeldung iſt der Obmann der Wiener Sektion

des Deutſch-Oeſterreichiſchen Alpenvereins Schattauer mit Sohn
und Tochter in eine Gletſcherſpalte des Venediger-Gebiets ab-
eſtürzt. Der Vater war tot, während die beiden Kinder mit un-ßebentenden Verletzungen geborgen werden konnten.

Abgeſtürzt iſt im Glocknergebiet der 50jährige Graveur William
Hartwig aus Berlin. Er fiel etwa 700 Meter tief und
blieb zerſchmettert auf den Felfen liegen.

Weitere Opfer der Berliner
Sturmkataſtrophe?

Berlin, 24. Auguſt. (Privattelegramm.)
einer hieß en Korreſpondenz zufolge hat der

eſtrige Sturm aller Wahrſcheinlichkeit nach weitere Opfer an
Menſchenleben gefordert. Vermißt werden ſeit geſtern der beim
Landesarbeitsamt tätige rin gergt Dr. Kurt Wilhelmi;
ſeine Frau und ſeis beiden Söhne. Wilhelmi hat geſtern
vormittag von Werder aus auf einer Jolle eine Segelfahrt unter-
nommen; am Nachmittage landete er an einem Reſtaurant bei
Werder und ſetzte dann ſeine Segelfahrt fort. Seitdem fehlt von
ihm und dem Boot jede Spur.

Der gleichen Korreſpondenz zufolge kenterte geſtern nachmittagin der Räher der Pfaueninſel ein mit drei Perſonen beſetztes
Boot. Eine Perſon konnte von einem vorüberfahrenden Motor-
boot gerettet werden. Von den beiden anderen Perſonen fehlt
jede Spur. Der Reichswaſſerſchutz iſt zurzeit noch damit be-
ſchäftigt, nach den vermißten Perſonen zu ſuchen.

Der geſtändige Brandſtifter.
Landshauſen, 24. Auguſt. (WTVB.)

Der von der Heidelberger Polizei an den Tatort geführte
16 jährige Richard Helmle, der unter dem Verdacht ſtand, den
kürzlich gemeldeten Brand, dem drei Wohnhäuſer und elf Scheunen
ſam Opfer gefallen waren, angelegt zu haben, geſtand nach an
änglichem Leugnen, ſeit Februar letzten Jahres ſämtliche fünf

Brände in der Gemeinde angelegt zu haben, auch gab er den Dieb
ſtahl eines Rindes zu. Wie erbittert die Einwohner ſind,
ſt aus einer Darſtellung der „Eppinger Zeitung“ hervor, der
zufolge man am Freitag das Haus des Polizeidieners, des Onkels
des Helmle, zu ſtürmen verſuchte. Man hatte bereits die Fenſter
ſcheiben eingeworfen und das Haustor eingedrückt, als man er
fuhr, daß die Hausbewohner geflüchtet waren. Man zog ſodann
vor das Rathaus und verlangte von dem einberufenen Gemeinde-
rat die Entlaſſung des Gemeindedieners und ferner die Orts-
verweiſung innerhalb von 24 Stunden für zwei weitere An-

des Helmle. Dieſen Forderungen ſoll ſtattgegeben wor-
en ſein.

Einer Meldun

Teilgeſtändnis des Binzer Juwelenräubers
Berlin, 24. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der Berliner Kriminalpolizei iſt es jetzt endlich gelungen, den
Binzer Juwelendiebſtahl aufzuklären. Der am Sonn
tagfrüh in Haft genommene 19jährige Arbeiter Hermann Törſe
aus Karlshorſt bei Berlin wurde des Diebſtahls trotz allen Leug
nens völlig überführt. Bei einer Hausſuchung wurden
ſämtliche geraubten Schmuckſtücke des Schriftſtellers Karl Erd-
mann gefunden. Auf Grund deſſen legte Törſe ein Teil-
geſtändnis ab. Der Verhaftete leugnet, irgendwelche Komplicen
gehabt zu haben. Der verhaftete Faſſadenkletterer dürfte alſo
wahrſcheinlich auch als Mittäter nicht in Frage kommen.

Mord und Gewinne wegen verſchmähter
Liebe

verübte in Mittenwalde bei Waldenburg in Schleſien der Vogel
ausſtopfer Franz Fichtner. Er erſchoß die in der Nachbarſchaft
wohnende Frau des Eiſenbahnaſſiſtenten Kropatſchek. r
65 Jahre alte Fichtner verfolgte fortgeſetzt die junge Ehefrau
Kropatſcſcheks mit ſeinen Liebesanträgen. Der alte Mann
war von einer geradezu wahnwitzigen Leidenſchaft beſeſſen. Da
er kein Gehör fand, ſchoß er eines Tages die Frau nieder. Er
feuerte zwei Schüſſe auf ſie ab, die ſie ſofort töteten. Darauf
erſchoß ſich der Mörder durch einen Schuß in die Schläfe

Seemannsidöull.
Ein kleines Fiſcherboot, das im Limfjord auf den Aalfang

ſegelt, iſt bei der Scheidung des Fiſcherehepaares, dem es gehörte,
der Frau zugeſprochen worden. Da „Frau Kapitän“ aber nicht
mit dem Boot allein fertig werden konnte, und ſchließlich doch
nichts anderes wußte, als ihr tägliches Brot durch Aalfang zu
verdienen, heuerte ſie einen Matroſen an. Dieſer Matroſe
iſt ihr geſchiedener Mann. Er ſoll ſich ſehr wob
in dieſer Stellung befinden.

Seeräuber weſtlich von Hongkong.
Hongkong, 24. Auguſt. (WTVB.)

Fünf bewaffnete Chineſen überfielen am Sonnabendabend
zwei engliſche Dampfſchiffe und zwei Motorboote, die auf der
Höhe der Jnſel Lantoag, weſtlich von Hongkong, fiſchten. Auf den
überfallenen Schiffen befand ſich auch eine Anzahl Europäer.
Nachdem ſie die Motorboote und ein Dampfſchiff geplündert

atten, zwangen die Piraten die chineſiſchen Schiffsmannſchaftene in dem größten Schiff nach Macao zu bringen.

Einbrecher im Zuge verhaftet.
Aus dem Zuge heraus wurden in der Nacht vom Sonnabend

zum Sonntag in Berlin zwei Schwerverbrecher verhaftet. Währendder Nacht wurde in das Konfektionsgeſchäft Lauter in Oranien-
ein Einbruch verübt, bei dem die Einbrecher 18 Anzüge und

Mit dem erſten u wollten ſie
ihre Beute nach Berlin ſchaffen. Auf dem Bahnhof Lehnitz fielen
den Eiſenbahnbeamten jedoch zwei große Pakete v ſie benach
richtigten ſofort die Station Birkenwerder. Als der Zug dort ein

bur t10 Gummimäntel erbeuteten.
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h e S ce c. deS S S e Die Weltwanderung der Erutezeit.
Während wir in Mitteleuropa dabei ſind, die Ernte

in die Scheuern zu bringen, ſtehen die Fluren anderer
Teile des Erdkreiſes erſt in Blüte. Die Erntezeit wandert
rings um die Welt, und es geht kein Monat über die
Erde hin, an dem nicht irgendwo eingeerntet wird. Jn
Deutſchland beginnt die Ernte gewöhnlich im Juli wie auch
in Oeſterreich, Ungarn, Bulgarien, Rumänien, der Tſchecho

ſlowakei, Frankreich, dem ſüdlichen Rußland, dem ſüdlichen
Kanada und in einzelnen Gegenden der Vereinigten Staaten.
Von uns aus ſchreitet die Ernte weiter nach Norden, um
dann im November in Südafrika ihren Rundgang von neuem
anzutreten. Um die Weihnachtszeit iſt Ernte in Hinter
indien und bald danach auch in Südamerika und Auſtralien.
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Neues aus Doorn.
„Kein deutſcher Stagatsbürger.“

Das republikaniſche Witzblatt „Lachen links“ bringt in ſeiner
neuen Nummer 34 folgendes Geſchichtchen:

Die italieniſche Regierung hat die Abſicht, das Achilleion auf
Korfu zu einem Spielkaſino umzuwandeln. Wilhelm von
Doorn hat dagegen Proteſt erhoben unter der Begründung, daß
das Achilleion immer noch ſein Eigentum ſei, denn er ſei „kein
deutſcher Stagaatsbürger, ſondern ein Souverän
eweſen“. Das ſtimmt weiß Gott: Als deutſchen Staats
rger hat man ihn nie anſehen können.
(„Lachen links“ erſcheint jede Woche. Preis pro Nummer 25 Pf.

Zu beziehen durch alle Volksbuchhandlungen und Poſtanſtalten
oder direkt vom Verlag J. H. W. Dietz Nachf., Berlin SW 68.
Man verlange „Lachen links in allen Zeitungskiosken.)

Ein ſchweres Autounglück
war im Berliner Norden die Folge eines nächtlichen Trink-
gelages. Die beiden Kellner eines Kaffeehauſes hatten in Geſell-
chaft eines Tapezierers und eines Chauffeurs in der Nacht zum

Sonntag durchgezecht und dann beſchloſſen, einen Sonntagsaus-
flug zu machen. Sie fuhren mit dem Kraftwagen des Kaffeehaus-

eſitzers Zerner in raſendem Tempo durch die Straßen. An der
Ecke der Seeſtraße gab es einen Zuſammenſtoß mit einem anderen
Wagen, der die angeheiterte Geſellſchaft in an Bogen auf
das Straßenpflaſter beförderte. Die Betrunkenen erlitten faſt
alle ſchwere Bruſtbein-, Schädel- und Naſenbrüche; der Tapezierer
Jänicke einen Arm und einen Beckenbruch. Die Schwer-
verletzten wurden in das Bürgerhoſpital gebracht.

Vom Eiſenbahnzug in Trümmer gefahren. Auf der Eiſen
bahnſtrecke Köln--Lindlar wurde am Montagvormittag ein mit
Ziegelſteinen beladenes ſchweres Laſtauto mit einem Anhänger
von einem Perſonenzug erfaßt und total zerſtört. Der Fahrzeug-führer wurde ſchwer verletzt. Jm Zuge ſelbſt ſind enſGen
leben nicht zu Schaden gekommen.

Ein ſchwerer Kraftwagenunfall ereignete ſich auf der Raerener
Straße bei Aachen. Der von der neubelgiſchen Grenze kommende,
mit fünf Perſonen beſetzte Wagen fuhr in ſchnellſtem Tempo

Ein Bild vom Paziftſten- Kongreß
in Bierville.
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Völkerbund auf der Tagesordnung.

4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 6.30
egen einen Prellſtein, überſchlug ſich und ſtürzte die etwa drei
eter tiefe Böſchung hinunter. Alle fünf Jnſaſſen wurden ver-

letzt und mußten ins Krankenhaus gebracht werden. Der am
ſah verletzte Führer hat einen Schädelbruch erlitten. An
einem Aufkommen wird gezweifelt.

edenkſ

Zwei Zuchthäusler beſchuldigen

der Stadt Freiburg geſchenkten Verſöhnungskreuz die Hände. Amkein die Fahnen der beiden Nationen.

Brandſchaden von 20 Millionen Franken. Ein Großfeuer,
deſſen Urſache noch nicht feſtgeſtellt werden konnte, hat am Sonn
tag das hiſtoriſche Rathaus Annonay (Frankreich) größtenteils
zerſtört. Die berühmte Staatsbibliothek, die 35 000 Bände ent-
hielt, wurde ein Raub der Flammen. Auch zahlreiche Akten ſind
verbrannt. Der Materialſchaden, bei deſſen Schätzung die Biblio-
thek nicht miteingerechnet iſt, beträgt etwa 20 Millionen Franken. W

Aus dem Zuge geſprungen. Aus Elberfeld wird gemelbdet:
eute Nacht wurde auf der Müngſtener Brücke der Korreſpondent

I Tack aus Solingen tot aufgefunden. Vermutlich iſt Tack
aus einem fahrenden Perſonenzuge geſprungen. Die Leiche wurde
von der Polizei beſchlagnahmt.

40 000 Opfer des ruſſiſchen Bergbaues. Jn den ruſſiſchen
Bergwerken war von jeher die Zahl der Unglücksfälle außer
ordentlich hoch, aber in der letzten Zeit hat ſie ſich noch in erſchreck
ichem Maße vermehrt. Nach einem Bericht des ruſſiſchen

ralkomitees ſind im Jahre 1925 nicht weniger als 40 000
Ungläcksfälle vorgekommen. Das ſind 30 Prozent mehr als im
vorhergehenden Jahr. Auch die Zahl der ſchweren Unglücksfälle
und der Todesfälle iſt entſprechend geſtiegen: im Jahre 1023/25
fielen von 10000 Arbeitern 1905 Unglücksfällen zum Opfer. Da
von waren 32 ſchwerer Art, und acht verliefen tödlich. Jm Jahre
1924/25 iſt die entſprechende Ziffer 1516 Unglücksfälle, von denen
fuh ernſter Natur waren und zehn zum Tode des Verunglückten

ührten.

ſich gegenſeitig.
1000 Beamte an der Arbeit.

Hannover, 24. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
von unterrichteter Seite wird mitgeteilt: Jn Grußendorf,Kreis Gifhorn, wurde am Sonntagabend der frühere a ler

N. feſtgenommen. Er wird von einem Arbeiter namens
Mohle aus Eſſen a. d. Ruhr, der ſelbſt ſein Alibi nachweiſen
konnte, bezichtigt, das Attentat auf den D-Zug Berlin--Köln bei
Leiferde verübt zu haben. W. N. konnte ſein Alibi nicht ein-
wandfrei nachweiſen; er behauptet, in der fraglichen Nacht ſeine
Eltern in Hannover beſucht zu haben. Die beiden Genannten
kennen ſich vom Zuchthauſe her.

Die Anſchuldigungen gegen Neumann beruhen auf Ausſagen
eines Eſſener Arbeiters, der mit Neumann noch vor Jahresfriſt
im Zuchthaus ſaß und mit ihm gemeinſam entlaſſen worden iſt.
Neumann beſchuldigte zunächſt den Arbeiter Mohle. Dieſer konnte
jedoch ein Alibi beibringen; als er aus der Haft entlaſſen war,
bezichtigte er Neumann als den eigentlichen Attentäter. Die
Angaben des einen wie des anderen beruhen darauf, daß ſie im
Zuchthaus einmal gemeinſam über die Möglichkeiten eines Eiſen
bahnattentats geſprochen haben. Es iſt vorläufig noch zweifel
haft, daß Neumann als Attentäter in Frage kommt. Die An-
zeigen häufen ſich in Anbetracht der hohen Belohnung von 27 000

Mitt3.30 Uhr: Engliſch für Apcenogh 3.30 bis 4
geſchrittene. bis 4.30 Uhr: Stud.
Kopfrechnens“. 4.30 bis 5 Uhr: Mitteilungen. 5 bis 5.30 Uhr: Dr.

Pir: „Fermente, Vitamine, Mineralſalze in der Nahrung“.

drahtloſermittels der kurzen Welle

Mark bei der Polizei über die vermutlichen Verbrecher ſo, daß et
bald nicht mehr möglich iſt, ihnen zu folgen. Jetzt ſchon arbeiten
faſt 1000 Beamte an der Aufklärung des Unglücks, ohne daß es
bisher gelungen wäre, zweifelsfreie Anhaltspunkte für die
Urſache der Kataſtrophe zu finden.

Belohnung für einen umfichtigen
Weichenſteller.
Hannover, 24. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der unter dem Verdacht, das Unglück in Hannover verurſacht
zu haben, feſtgenommene Händler Neumann iſt bisher aus der
Haft nicht entlaſſen worden. Die Voerdachtsmomente gegen ihn
haben ſich zwar nicht vermehrt, aber er war bisher auch nicht in
der e, eine Alibi zu bringen. Als Täter dürfte er kaum in
Frage kommen.er Weichenſteller des Blocks Nr. 169 auf der Strecke
Berlin Hannover, der verhinderte, daß nach erfolgtem Un

lück der von Hannover kommende und ſtark beſetzte Eilzug in dieTrümmer des Unglückszuges hineinfuhr, erhielt von der Reichs-

bahndirektion eine Leiſtungszulage in Höhe von 1000 Mark. Der
Weichenſteller Klußmann beſaß die Geiſtesgegenwart, dem in
voller Fahrt ankommenden Zug entgegenzulaufen und ihn wenige
Meter vor der Unglücksſtelle zum Halten zu bringen.

Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages wird am 26. Auguſt
zu einer internen Tagung zuſammentreten. Der Reichsaußen-
miniſter beabſichtigt n einen Bericht über die allgemeine
politiſche Lage, die Verhandlungen über die Reduzierungen der

und das Ergebnis der Verhandlungen über
den Gefangenenaustauſch mit Rußland zu geben. Als Hauptfrage
ſteht eine zuſammenfaſſende Darſtellung über die letzten diplomatiſchen Serhandiungen zwecks Eintritts Deutſchlands in den

Jn der Debatte dürfte auch
die Frage eine Rolle ſpielen, wie die deutſche Delegation
zuſammengeſe 8 iſt, und ob ihr von den jetzigen Koalitions-
parteien ſowie der
gegeben werden.

ozialdemokratie Parlamentarier beie

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 452).

Mittwoch: 3 bis 4 Uhr: Vepertpaguyg von Königswuſterhauxem.
bis 6.45 Uhr: Morſekurſus.

6.45 bis 7 r: Arbeitsbericht. 7 bis 7.30 r Dr. Frieſe: „Ueber
Pilze und deren Sammeln“. 7.30 bis 8 Uhr: Dr.-Jng. Riedel: „Pro-
bleme der modernen Jnduſtriearbeit“. 1. a 8 Uhr: Kammer-
muſik- Abend. 9.15 Uhr: Aeltere Tänze. 10 Uhr: Neuere Tänze. 11.45
bis 19 Uhr: Moderne Tänze (Kapelle „Wenskat und ſeine Promi-
nenten“). Dazwiſchen (9.45 Uhr): Preſſebericht und 10.45 Uhr: Sportfunk.

Königswuſterhanuſen (Welle 1300).
1.10 bis 1.40 Uhr: Franzöſiſch für Schüler. 3 bisTn Sztg r Engliſch für Fort

d.-Rat A. Dorner: Kunſt des

Uhr: Uebertragung von Leipzig.
a

Arbeiter-Nadio-Klub, Ortsgruppe Halle.
Am Mittwoch, dem 25. Auguſt, 48 Uhr abends, im Gewerkſchafts

aus, Zimmer 14: Baſtelabend, Fortſetzung des Vortrags über Bau und
ehanölung des Akkumulators.

tdem die St ö beſeitigt Rnd, ſichR u oppler er u aFu
oder dem
geht die Mahnung: Uebt Funkdiſziplin!

törer, die ſtellen ſind, dem zuſtändigene melden. An unſere M
Woran der Erfinder der drahtloſen Telegraphie arbeitet.
neueſten Arbeiten Marconis erſtrecken ſich auf die EinrichtungDie

drahtloſer Leuchttürme. Dies ſind drahtloſe Stationen, welche
mit kurzen Wellen, und zwar mit einem drehbaren Antennenreflektoren-
ſyſtem arbeiten. Während das u ſelbſt der kurgeer Leu rme den

engliſchen N d nd diedrahtloſen Stationen nebel nicht d n vermag, ignale deres 4 aufzunehmen. u
Ein anderes Beſchäftigungsgebiet des noch immer nicht raſtenden

Marconi iſt der Radiograph, das iſt eine Radioſchreibmaſchine,
mittels der es möglich ſein ſoll, gleichzeitig an verſchiedenen Stellen der
Erde einen irgendwo aufgegebenen Text aufzunehmen.

Das Hauptbeſchäftigungsgebiet Marconis iſt jedoch das Problem der
erTelegramme, welchesbald zu löſen hofft. e

ine Kolender
ſWaſten t en We

See
Preßkommifſſion. Sonnabend, den 28. Auguſt,

nachm. 3 Uhr, im Gewerk chaftshauſe. Sitzung der
Geſawtkommiſſton mit dem Bezirksvorſtand.

Aus dem Bezirsk.
t Mittwoch, den 25 Aunouſt, abds S Uhr,

im endheim“ im Herzog Chriſtian
Verſammlung der Arbeiter-Wohlfahrt mit der Frauen
2ruppe. Tagesordnung Bericht vom Kindertrans-
port Abrechnung Viederaufnahme der Näh-

s Uhr

Kampfes

Tel. 8385
Heute, Dienstag:

Fortsetzung der großen
Sehlunükämpfe!

Weiterführung des wegen der Sehluß-
stunäe abgebrochenen Entscheidungs-

pletro Scholz gegen lobmeyer

Wehram gegen Steinke

Der spannende Entscheidungskampf
Urbach geren Gerigkofk

Voher: Varieté-Tell.
Vorverkauf ab 11 Vr

ſtunden Verſchiedenes. Jn Anbetracht der wichtigen
Tagesordnung wird um recht zahlreichen Beſuch gebeten

j Arb eiter-Wohlfahrt. Donnerstag
den 26. Au uſt, abends 8 Uhr, bei

S Töpferſtraße Mitgliederver ſammlung Die
nweſenden aller Genofſinnen iſt notwer dig. Partei

genoſſen ſind derzlichſt eingeladen.
Aus fünfWerbt neue Leser!

eſſſ n gen

Das wahre Gexicht

der Hohenzollern

ihrer Hamiliengeſchichte.
Preis 2 Mk.

u

Halle a S., Gr. Ulrichstr. 27.

ahrhunderten

Jch schmecke gut
mache

und bin nicht teuer
Sechs Teller feiner Suppe in den Sorten:
Erbs fein, Erbs mit Speck, Erbs mit Reis,
Blumenkohl, Spargel, Grönkern, Tomaten,
Pilz, Ochsenschwanz, Krebs, Teigwaren
ergebe ich. nur 20Min. in Wasser gekocht,
ohne alle Zutaten, denn diese vereinige
h alle in mir. Jeder Kaufmann hat mich.

X

Du ppen in Wurstform auibe: I m m weit

Einen großen Poſten Marken-

Fahrräder
auf Tellzahlung abzugeben 4917

G en nungenTurmstrasse 156 22 Fernruf 2719

S att

Räüller: Vo haſt du dvie ſchönen Bitren gert mmer

Bekanntmachung.
J

bauer Rot-bolt
(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Hrisgruppe HalleDie ordentliche Mitgliederverſammlung der Orts
gruppe Holle findet am Freitag, dem 27. Auguſt 1926.
abends S Uhr, im kleinen Saale des „Volksparts“
ſtatt. Anträge zur Mitgliederverſammlung ſind bis
Dienztag, den 24. Auguſt 1926, dem Vorſtande oder
an die Ortsgruppe Halle, Harz 4244 III, einzureichen
Tagesordnung „Fertig zur Abwehr!

Hecp un s ger W r n
Kisleb Vaterländiſch-Repnblikan. Frauent en. bund. Heute, Dienstag, abend s Uhr:

Wichtig zur Obstverwertung!
Wir empfehlen foigende Werke

De Obſt und Beerenweinbereitun
Von Johannes Schneider.

7. verbeſſerte mit 60 Abbildung im Text, t 1.75 A, gebunden 2.40 A. es vortree a nur ftr den Gaſtwirt, Gartenbeſiger t C Se Tr Toduzenten, ſondern für jeden Haushalt ein unente h ehe eher SreiRraben- Raigrber n e ehe e e e e gehe ſeicht verſcändbiichen

Bekanntmachung. erprob ue Einmachbücher der Lehrmeiſter-Bücherei
s ühr vormittags an im Leih h e e 7. e uimt. An der Marienkirche 4. ſtattfinden.

werden Taſchenuhren aller
Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände,
i Leib u. Bettwäſche, Schuhwert er n Denen Kleidungsſtücke
und verſchiedene andere Sachen.

Halle, den 14. Auguſt 1926. 5345
Das Leihamt der Stadt Halle.

Kandierte Früchte und Konfitüren [Nr. 169]

I C C Ae DIIAABittertielger Volksbuchhandiung, Bütterfeleh, Steinstr. 34

Ernte, Aufbewahrung und Verſand des

ſ. Nr. 88/6)

Für den Mansfelder Gebirgskreis iſtZugpendel eine Eheberatungsſtelle eingerichtet. Die
für elektriſch 5462 Beratungsſtunden finden im Anſchluß an
von 5 Mk an die Tuberkuloſeprechſtunde an jedemG. Brosee, Dienstag nachmittag von 2 bis 3 Uhr
Gr. Sandberg 8. ſtatt und werden vom Kreisarzt abgehalten.

Mansfeld, den 20. Auguſt 1926.
MAine nserate Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

V T7 Oruc teder Art übeeVerbreitung
Bericht der Fletſchpreis-Notierun

S gaskommtSchlacht und Viehhofe on am Rad
Bezahlt wurden am Montag, dem 23. Auguſt 1926

Gattung Für 50 kg Fleiſchgewicht tn Goldmark
l. per [2 anne: täungne

Ochſen 103 zJ 50 5alen 187 90 v 56-60Jungrinder 5 J9 S 8ugkälber 06en und kto 9 10saſthammel 108 1Schafe J 103Schweine einſchließ
Mittel u. Geſchlinge 105 98 104

r

W r
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alle und Saoulftreis.
Halle, den 24. Auguſt 10926.

Der Neubau der Kröllwitzer Brücke.
Vom Stadtbaurat Profeſſor Dr. Jng. Heilmann erhalten

wir einen längeren Aufſatz über den Neubau der KröllwiBrücke, aus dem wir Nachſtehendes wiedergeben: r Kronwiser

Der Magſtrat der Stadt Halle hat in ſeiner Sitzung vom17. Auguſt 1926 beſchloſſen, den Auftrag auf Auefuhenſg des

Baues der Brücke über die Saale bei Kröllwitz den
nehmungen Holzmann A.G. und Wayß Frehtag A.G., beide
in Halle, zu übertragen. Den Angeboten lag ein Entwurf der
ſtädtiſchen Tiefbauverwaltung zugrunde. Den Bauunterneh-
mungen war jedoch freigeſtellt, für die Ausführung des Neubaues
der Kröllwitzer Brücke andere Vorſchläge einzureichen. Von dieſer
Möglichkeit haben ſämtliche Firmen Gebrauch gemacht, ſo daß ins
geſamt 15 Entwürfe auf ihre techniſche und wirtſchaftliche Eig
nung eingehend zu prüfen waren.

ie Saale iſt an der Brückenbauſtelle mit einem Bogen von
60 Meter Spannweite zu überbrücken. Der Anſchluß an das
rechtsſeitige Ufer iſt mit einem Bogen von 20 Meter Spannweite,
der an das linksſeitige Ufer mit zwei Bögen von je 12 Meter
Spannweite herzuſtellen. Außerordentlicher Wert mußte auf die
Geſamtwirkung des Bauwerkes a werden. Die Brücke muß
ſich in das reizvolle Landſchaftsbild einwandfrei und künſtleriſch
einfügen.Die Prüfung der Unterlagen hatte ſich in erſter Linie auf die
ſtatiſche und wirtſchaftliche Brauchbarkeit der eingereichten Ent-
würfe zu erſtrecken. Jn dieſer Hinſicht ſind von den Baulnter-
nehmungen 237 beachtenswerte Vorſchläge vorgelegt worden.
Verſchiedene Sonderentwürfe laſſen die ingenierrr h vorzüg
liche Erfaſſung der Bauaufgabe erkennen. Die Tiefbauverwaltung
hat, auch mit Rückſicht auf die Koſten, der Stadtbaudeputation
und dem Magiſtrat eine Bauweiſe vorgeſchlagen, die von der
Firma Bauunternehmung Holzmann angeboten worden war.
Dieſe Bauweiſe hat ſich bisher als überaus r r r erwieſen
und iſt in der Technik unter dem Namen Gewölbeſpreiz-
verfahren, auch Gewölbe-Expanſionsverfahren
bekannt.Das Weſentliche dieſes Verfahrens iſt folgendes: Man ſpart
von vornherein ein Stück von 1 50 Zentimeter Breite im
Scheitel des Gewölbes aus und baut in dieſe hydrauliſche
Pre 1137 ein. Statt den Horizontalſchub durch Senken des
Gerüſtes und die damit verknüpfte Drehung entſtehen zu laſſen,
erzeugt man dieſen unmittelbar durch hydrauliſche Preſſen. Es
werden gang allmählich die Kräfte künſtlich erweckt, die ſich nach
Wegnahme des Gerüſtes infolge der Verkehrs und Eigenlaſten
als innere Kräfte J Durch die künſtlich n Kräfte
hebt 43 das ganze ewölbe von der Schalung des Lehrgerüſtes
ab. Das Gerüſt könnte entfernt werden. Es bleibt aber noch ſo
lange Le bis der Scheitel voll ausbetoniert iſt. Das Gewölbe
ſpreizver z ermöglicht ſonach nicht nur die Beſeitigung der
zu einer Bogenverkürzung führenden ſchädlichen Kräfte, ſondern
auch derjenigen, welche den Baugrund zuſammenpreſſen, und zu
einem Ausweichen der Widerlager führen.

Einer eingehenden Erörterung bedürfte die Sgr. der Grün-
dung der beiden Hauptpfeiler, alſo der Widerlager, aufdie ſich der Hauptbogen aufſetzt. Nach den Bohrergebniſſen ind

die Hauptpfeiler auf ſehr hartem Felſen zu gründen. Hierbei
wird die ſogenannte r krandung Anwendung finden. Bei
dieſer Verwendungsart werden eiſerne Käſten, ſogenannte
Caiſſans, verſenkt, die durch Einpreſſen von Luft waſſerfrei ge

halten werden.
Die alte Brücke muß zur Aufrechterhaltung des Verkehrs

a e h bleiben, bis die eine Hälfte der neuen Brücke,
ie oberhalb der jetzt vorhandenen Brücke zu liegen kommt, her

geſtellt iſt und den Verkehr aufnehmen kann. Sodann wird die
alte Brücke u Die Baudauer wird mit etwa einem
Jahr zu bemeſſen ſein.

erhandlungen ergaben, daß bei Beteiligung einer zweiten
mit allen Hilfsmitteln neugeitlicher Technik arbeitenden

auunternehmung eine erhebliche Preißermäßigung möglich war.
Für dieſe Zuſammenarbeit gewann die Holzmann A.G. die Bau
unternehmung Wayß Freytag in Halle. Beide Firmen
legten gemeinſam ein Angebot vor, welches die Ausführung des
geſamten Bauwerkes zum feſten Geſamtpreiſe von 790 000 Mark
ermöglicht. Das Gemeinſchaftsunternehmen iſt auch gehalten,
Vorſchläge für die äußere Ausgeſtaltung der Brücke der
Tiefbauverwaltung J Sie wird einen Wettbewerb unter
n Architekten von Ruf veranſtalten und deren Vorſchläge der

ieſbauverwaltung einreichen ür die Beurteilung der Vor-
iſt der bekannte, namentlich in der Geſtaltung von Brücken

auten erfahrene Architekt Kreis in Düſſeldorf auserſehen
Der zur Ausführung gewählte Entwurf wird zu einem Preis von
2000 Mark angekauft werden. Es iſt zu hoffen, daß auch die
Frage der künſtleriſch befriedigenden Einfügung der Brücke, mit
deren Bau in den nächſten Tagen begonnen wird, in das reizvolle
D. des Saaletales einer glücklichen Löſung entgegengeführt
wird.Mit dem Brückenbau wird eine nicht unerhebliche Zahl von
Erwerbsloſen Beſchäftigung finden. Eine Reihe von halliſchen
Firmen wird aus der Durchführung des Baues Nutzen ziehen.
Jm Bauvertrage iſt ausdrücklich vorgeſehen, daß für alle Liefe-
rungen und Leiſtungen, die mit dem Brückenbau zuſammenhängen,
halliſche Firmen in erſter Linie zu berückſichtigen ſind. Die für
den Bau erforderlichen Stammarbeiter dürfen nur, ſoweit un-
bedingt erforderlich, von auswärts herangeholt werden.

Ein Haftbefehl gegen eine Gemeinde
ur Erzwingu des Offenbarungseides dürfte wohl zu den

Seltenheiten gehören. Der Gemeindevorſteher von Pieſau in
Thüringen hat, wie dem „B. T.“ berichtet wird, vor einiger Zeit
die vorübergehende Zah lungsun fähigkeit ſeiner Ge-
meindekaſſe amtlich erklären müſſen. Die Gemeindegläubiger
ließen ſich aber dadurch nicht beirren, und der Gerichtsvoll-
zie her mußte auch weiterhin ſeines Amtes walten. Doch ſcheint
es nicht nur mit dem Bargeld der Gemeinde, ſondern auch mit
ihren pfändbaren, beweglichen Vermögensſtücken ſchlecht beſtellt
zu ſein, denn die Pfändungen fielen fruchtlos aus. Nunmehr
wurde der Gemeindevorſteher zum Offenbarungseid ge-
la den. Das Gemeindeoberhaupt von Pieſau verweigerte die
Ableiſtung des Offenbarungseides, obgleich er Vermögenswerte
wohl nicht zu verheimlichen hatte. Aber auch die letzte Möglidk-
keit, die im Zwangsvollſtreckungsverfahren vorgeſehen iſt, wurde
erſchöpft und gegen die Gemeinde zur Erzwingung des Offen
barungseides ein Haftbefehl erlaſſen. Weigert ſich der wenig be-
neidenswerte Bürgermeiſter auch nun noch, den Offenbarungs-
eid für ſeine Gemeinde zu leiſten, ſo hat er die Möglichkeit, ſein
Bürgermeiſteramt auf einige Wochen vom Gerichtsgefängnis aus
zu verwalten.

Sinö Sie organifiert?
Vor dem Gewerbegericht in E. ſpielte ſich folgender Vor-

fall ab: Ein Handwerksmeiſter hatte einen größeren Auftrag von
der Schutzpolizei überwieſen bekommen. Er nahm zur Erledigung
der Arbeiten einen Gehilfen an. Letzterer mußte ſich ſchriftlich
verpflichten, die Stunde für 86 Pf. zu arbeiten, obwohl der Tarif
lohn auf 106 Pf. feſtgeſetzt war. Als die Arbeit erledigt war,
klagte der Gehilfe am Gewerbegericht auf Nachzahlung der
Differenzbeträge, die bereits die Höhe von 220 Mk. ausmachten.
re Eintritt in die Verhandlung fragte der Vorſitzende des

ewerbegerichts den Handwerksmeiſter, ob er einer Jnnung an
gehöre. Dies wurde bejaht,

Biatt.Zevettes

Jm Verkehrsintereſſe.
Dienstag, den 24 Auguſt

Berkehrsneuerungen aus der neuen Straßenpolizeiverordnung.

Die neue r er. geirerordnung für den Stadtkreis Halletritt am 1. er d. J. in Kraft. Sie trägt den ſeit 1910 völlig
veränderten Verkehrsverhältniſſen, zu denen nicht zum wenigſten
der geſteigerte Kraftfahrzeugverkehr beigetragen hat, und auch der
künftigen Entwicklung des Verkehrs Rechnung.

Eine ihrer weſentlichſten Neuerungen auf dem Gebiete des Ver
kehrs iſt die

Einführung der Einbahnſtraßen.
Die als ſolche bezeichneten Straßen dürfen nur nach einer
Richtüng befahren werden, und zwar gilt dieſes Verbot
für Fahrzeuge jeglicher Art mit Ausnahme von Kranken und
Kinderwagen alſo auch für z d und Hand-wagen auch das Schieben von Fahrrädern fällt darunter. Die
Einbahnſtraßen ſind für den halliſchen Bürger nichts Neues denn
ſchon ſeit Jahren durften verſchiedene kleine Straßen, z. B. der
Kaulenberg, die Schulſtraße, die Neumarktſtraße, der Töpferplan,
die Klausbergſtraße u. a. nur in einer beſtimmten Richtung be-
fahren werden. Jetzt werden einige Hauptverkehrs-
ſtraßen Einbahnſtraßen, um ſie dadurch beſonders
leiſtungsfähig für den Verkehr zu machen, d. h. ſie in den Stand
zu ſetzen, trotz ihrer Enge viel Fahrverkehr in kurzer Zeit zu be-
wältigen. Einbahnſtraßen bilden auch für den Fußgänger eine
Erleichterung, da dieſe nur auf den aus einer Richtung kommen-
den Verkehr zu cchten haben. An dem Beiſpiel der Großen Stein-
ſtraße, die auf der Strecke von Kleinſchmieden bis Alte Promenade
infolge großer Jn anſpruchnahme durch die Straßenbahn ſchon vor
einiger Zeit zur Einbahnſtraße gemacht werden mußte, hat der
Hallenſer in jüngſter Zeit die Vorteile des Einbahnſtraßenſyſtems
ermeſſen können und hoffentlich ſchätzen gelernt.

Als weitere neue Einbahnſtraßen ſind vorgeſehen:
Große Ulrichſtraße in Richtung Markt,
Kleinſchmieden in Richtung Markt,
Kleine Ulrichſtraße in Richtung Alte Promenade,
Leipziger Straße in Richtung Riebeckplat:
Schmeerſtraße in Richtung Markt,
Rathausſtraße in Richtung Markt und
Alte Promenade, öſtlicher Weg, von Große Steinſtraße bis

Marthaſtraße, in Richtung Marthaſtraße.
Die Kenn zeichnung dieſer Straßen als Einbahnſtraßen

erfolgt an ihrem Anfang, alſo an der Stelle, von wo aus ſie be-
fcchren werden dürfen, durch ein Schild nachſtehender Art:

Einbahnſtraße

Am Ende, alſo an der Stelle, von der aus die Einfahrt nicht
erfolgen darf, befindet ſich folgendes Kennzeichen:

Damit Fahrzeugführer, welche von einer Seitenſtraße aus die
Einbahnſtraße befohren wollen, wiſſen, in welcher Richtung dieſe
befahren werden darf, werden

an der Einmündung der Seitenſtraße in die Einbahnſtraße
Pfeilſchilder (ohne Aufſchrift),

deren Pfeilrichtung dieſe zweifelsfrei angibt, gut ſichtbar an
gebracht.

Zur Sicherung gegen Unfälle in den Einbahnſtraßen

Darauf der Vorſitzende: „Ja, warum wollen Sie denn nicht
den vollen Tariflohn zahlen? Sie haben doch auch Jhrem Auf-
r den vollen Tariflohn in Rechnung geſtellt! Sie ſinddoch zur Zahlung des vollen Lohnes verpflichtet!“ Der Meiſter
berief ſich auf die Unterſchrift des Gehilfen. Er konnte aber da
mit nicht durchkommen, denn zweifellos war die Unterſchrift nur
gegeben worden, einmal in Ausnutzung einer gewiſſen Notlage
(Arbeitsloſigkeit), andererſeits hatte der Gehilfe gealaubt, ſein
Meiſter könne dem Auftraggeber nicht den vollen Lohn in An
rechnung bringen.

Die Angelegenheit ſtand alſo für den Kläger, den Gehilfen,
ſehr günſtig. Da kam eine Wendung! Der Vorſitzende fragte
den Gehilfen: „Sind Sie auch organiſiert?“ Der Gehilfe konnte
nur mit einem „Nein“ antworten. Darauf wurde die Klage ohne
weitere Erörterung abgewieſen Der Gehilfe hatte 220 Mk.
eingebüßt. Lediglich, weil er jener Menſchenſorte angehörte, die
nicht ſäen, aber ernten wollen.

Eine Lehre für alle diejenigen, die es angeht!

Vom Umſteigen auf der Eiſenbahn. Es iſt eigentlich über-
raſchend, wie groß auch heute noch in der Zeit des Verkehrs die
Zahl der unbeholfenen Reiſenden iſt. Ein beſonderes Schrecknis
auf der Bahn iſt vielen reiſeungewohnten Menſchen das Um-
ſteigen. Sie haben Gepäck bei ſich, das ſie nicht gern von dem
einen Zug in den andern ſchleppen, fürchten außerdem, in einen
falſchen Zug, in einen überfüllten Zug zu kommen uſw. Dabei
könnten ſich viele Reiſende gegen das Umſteigenmüſſen im voraus
ſichern. Die Reichsbahnverwaltung hat nämlich nach allen
Richtungen direkte Wagen in die Fernzüge eingeſtellt, die durch
Anhängeſchild kenntlich gemacht ſind. Dieſe bequeme, gerade für
ſchwerfällige, ältere oder ungewandte Perſonen beſonders ange
nehme Einrichtung wird aber von vielen Reiſenden beim Einſteigen
in den Zug ganz überſehen und erſt ſpäter, wenn im fahrenden
Zuge die Fahrkartenkontrolle kommt und ihnen „Sie müſſen um-
ſteigen!“ zuruft, werden ſie auf ihr Verſehen aufmerkſam. Alſo,
wer angenehm reiſen will, ſchaue ſich beim Beſteigen des Zuges
um, ob in den Zug nicht ein direkter Wagen nach ſeiner Zielſtation
eingereiht iſt, der ihm das Umſteigen unterwegs erſpart.

Fortfall beſonderer deutſcher Nebungsbücher. Wie der Amts
liche Preußiſche Preſſedienſt einer Mitteilung des Kultusminiſters
entnimmt, werden mit Rückſicht auf die Forderungen des Arbeits
unterrichts künftig beſondere Uebungsbücher zu den gedruckten
deutſchen Sprachlehren nicht mehr zur Einführung an den
böheren Schulen zugelaſſen werden. Die Anſchaffung früher ge
nehmigter Uebungsbücher zur deutſchen Sprachlehre darf von den
Schülern und Schülerinnen nicht mehr verlangt werden.

Eine Benutzung ſolcher Bücher ſteht nur noch in den Klaſſen
frei, deren Schüler ſie bereits beſitzen.

Deutſche Kakteen- Geſellſchaft. Jedermann kennt den „Kakteen
freund', das bekannte Bildchen Svitzwegs. Die Kakteenfreund-
ſchaft, eine typiſche Mode des Biedermeier, iſt auch heute noch
lebendig. Die bizarren, bisweilen grotesken Formen dieſer merk-
würdigen Eewächſe der Tropen reizen antiquariſche wie Sammler-
Gemüter. Die Kolteen ſind aber auch in ihrer Vielgeſtaltigkeit
ein Obſek, das immer erneut zur Betrachtung und zum Studium
reizt. Die Kakteenfreunde Halles haben ſich zum Austatſch ihrer
Erfahrungen zu einer Ortsgruppe Halle der Deutſchen Kakteen-
geſellſchaft zuſamm engeſchloſſen, die ihre Zuſammenkünfte jeden

iſt beſtimmt. daß ſich gleichartige Fahrzenge nicht überholen dür-
fen, und daß es insbeſondere Motor- und Fahrrädern noch dazu
verboten iſt, Fuhrwerke, Kraftfahrzeuge und Straßenbahnwagen
zu überholen. Das Halten der Fahrzeuge darf nur zum Be-
und Entladen ſowie zum Ein- und Ausſteigen der Fahrgäſte er-
folgen, und zwar nur in der Fahrtrichtung der Ein-bahnſtraße. Wartenden Fahrzeugen iſt Gelegenheit gegeben, an
Stellen, die als Warteplätze (Parkplätze) beſonders vorgeſehen
ſind, zu halten.

Das Beſtreben, die beſonders engen Hauptverkehrsſtraßen
während der Hauptverkehrszeit von Fuhrwerken zu entlaſten,
führte zu der Anordnung, daß in den neuen Einbahnſtraßen und
in der Geiſtſtraße die An fuhr von Brenn materialien
ſowie die Abfuhr von Aſche, Müll und dergleichen nur
bis 11 Uhr vormittags erfolgen darf

Eine weitere wichtige Neuerung iſt die
Regelung des Fahrverkehrs auf dem Marktplau,.

Um dieſen hier, wo zahlreiche Zufahrtſtraßen einmünden, für
Fahrzeuge jeglicher Art reibungslos zu geſtalten, mußte zur Ein-
führung des Kreisverkehrs geſchritten werden. Fuhrwerke,
Kraftfahrzenge, Motor- und Fahrräder ſowie Handwagen dürfen
den Markt fortan nur in Rechtsrichtung befahren. Die mitt-
lere Fahrſtraße, welche die Verbindung zwiſchen Klein-
ſchmieden und der Schmeerſtraße bildet, iſt nur für den
Straßenbahn- und Fußgängerverkehr beſtimmt.
Aus verkehrs polizeilichen Gründen iſt künftig auch auf dem
Marktplatze das Umhertragen von Plakaten, das Ver-
teilen von Geſchäftsempfehlungen und anderen An-
kündigungsmitteln ſowie von Druckſchriften aller Art, mit
Ausnahme von Zeitungen, verboten, auch mußte die bisherige
Vorſchrift, worach in beſtimmten Straßen der Straßen-
handel von einer polizeilichen Erlaubnis abhängig
iſt, auf den Marktplatz ſowie auf Neunhäuſer ausgedehnt werden

Einige neue Beſtimmungen ſind auch für den
Verkehr anf den Bürgerſteigen

erfolgt. Hier haben ſich die Fußgänger im allgemeinen rechts zu
halten und nach rechts auszubiegen. Das Nebeneinandergehen von
mehr Perſonen, als es die Hälfte des Bürgerſteigs zuläßt, iſt
rerboten, wenn dadurch der Fußgängerverkehr behindert wird;
dies wird in den Hauptſtraßen regelmäßig der Fall ſein.

Von Bedeutung für Mütter mit kleinen Kindern iſt das neue
Verbot des Befahrens beſtimmter Bürgerſteige mit Kinderwagen.
Die erhebliche Beeinträchtigung, die der Verkehr auf den Bürger
ſteigen belebter Straßen durch die Kinderwagen gegenwärtig er
fährt, hat dieſe Anordnung, die ron den Fußgängern zweifellos
begrüßt werden wird, notwendig gemacht. Die neuen Einbahn-
ſtraßen und die Geiſtſtraße dürfen künftig in der Zeit
von 11 Uhr vormittags bis 724 Uhr nachmittags mit Kinderwagen
nicht befahren werden. Dies gilt jedoch nicht für die Be
wohner gencennter Straßenteile, ſoweit ſie die Straßen ledig
lich zur unmittelboren Erreichung anderer Straßen benutzen und
ſich als Bewohner dieſer Straßen ausweiſen können.

Das übermäßig laute Ausrufen und Ausklingeln von
Waren aller Art war in letzter Zeit zur Plage geworden. Dagegen
mußte eingeſchritten werden. Deshalb ſind unter Berückſichtigung

der Ortsüblichkeit das Ausklingeln und Ausrufen lediglich
zugelaſſen beim Fetlhalten von em Obſt, Gemüſe, MWWh5
Grudekoks. Toch hat es ſich dort auf das geringſte Maß zu be-
ſchränken und iſt in der Däminerüng überhaupt einzuſtellen. Ver-
boten iſt es überhaupt in der Nähe von Schulen während des
Unterrichts, an Kirchen während des Gottesdienſtes ſowie an
Krankfenhäuſern und Heilanſtalten. Dieſe Beſtimmung gilt auch
für das Ausrufen von Extrablättern hieſiger Zeitungen

Das Publikum wird gut tun, ſich mit den neuen Vorſchriften,
insbeſondere mit der Bedeutung der neuen Verkehrszeichen, ver-
traut zu machen.

erſten Dienstag im Monat in den „Deutſchen Bierſtuben“, Lud-
wigWuchererStraße, Ecke Deſſauer Straße, abhält. Gäſte ſind
ſtets herzlich willkommen.

Fachausſtellung der Seiler. Der 31. Verbandstag des Reichs
verbandes deutſcher Seiler und Repsſchläger tagt zurzeit in Halle
im „Stadtſchützenhaus“. An der Tagung, mit der eine Fach-
ausſtellung verbunden iſt, nehmen etwa 250 Angehörige des deut-
ſchen Seilergewerbes teil.

Schwerer Unfall eines Radfahrers. Am Montag nachmittag gegen
z Uhr wurde an der Ecke Kaiſerſtraße und Kaiſerplatz ein Radfahrer
von einem Geſchäftskraftwagen überfahren. Er erlitt anſcheinend innere
l und wurde mit dem Krankenwagen nach ſeiner Wohnung
gebracht.

„Ehrenhändel“ auf der Straße. Geſtern gegen Mitternacht
entſtand in der Mansfelder Straße zwiſchen zwei männlichen Perſonen
eine Schlägerei, in deren Verlauf einer der Beteiligten derart verletzt
wurde, daß er mittels Krankenwagens nach dem Krankenhaufe gebracht
werden mußte.

Wer ſind die Täter Bisher iſt es noch nicht gelungen, die Täter
feſtzuſtellen, die in der Nacht zum 5. Auguſt am Jmmelmannsweg den
Flurhüter Stroiſch derart geſchlagen haben, daß er an den Folgen der
Verletzungen geſtorben iſt. Perſonen, die irgendwelche Wahrnehmunger
über den Vorfall oder verdächtige Perſonen gemacht haben, werden er-
ſucht, ſich bei der Kriminaldirektion, Dreyhauptſtraße 4, zu melden.

„Volkspark“. Heute, Dienstag abend z Uhr findet das 16. Sommer
konzert unter Mitwirkung des Sängers Jgnaſcha Glückmann (Tenor)
ſtatt.

Solbad Wittekind. In der Symphoniſchen Morgenmuſik am Mitt-
woch gelangen durch das Halliſche Symphonie- Orcheſter zur Aufführung
Mozart: Ouvertüre „Figaros Hochzeit“, Ballettmuſik aus „Les petits
riens“; Beethoven: Symphonie Nr. 1 C-Dur.

Füälen und Kleinkunſtonhne.
Die internationalen Ringkämpfe im Walhallg-Theater. Der freie

amerikaniſche Ringkampf (cateh as cateh esn) zwiſchen v. d. Born und
Steinke beanſpruchte geſtern beſonderes Jntereſſe, und fand auch die
Erwartung voll beſtätigt. Nur v. d. Born hatte ſich in dieſer Hinſicht
Jeirrt, als er bei Steinke keine genaue Kenntnis dieſer Kampfart voraus-
ſetzte, und ſich daher als leichter Fege, glaubte. Um ſo größer war das
Erſtaunen, als Steinke ganz aus ſich herausging und mit mächtigen
Beinſcheren, Arm und Beinhebeln arbeitete. Als ſchließlich noch Steinke
in der dritten Runde (I8 Minuten) durch einen unverhofften Beinhebel
Sieger blieb, wollte der Beifall des Publikums kein Ende finden. Auch
Wehram, welcher am Sonntagabend infolge ſeines Eigenwillens als
beſiegt erklärt wurde, ſchien an dieſer Kampfart beſonderen Gefallen ge
funden zu haben, denn er forderte ſeinen alten Widerſacher Urbach
heraus, mit ihm in dieſer Kampfart unter verſchärften Bedingungen zu
ringen. Dieſe Herausforderung wurde von Urbach angenommen. Luppa
und Urbach ſtanden ſich dann gegenüber. Daß es bei dieſem Kampf
wieder zu erregten Szenen kommen würde, war vorauszuſehen. Urbach
wollte in ſeiner Erregtheit einmal ſogar auf die Gallerie ſtürmen. Der
Kampf brachte innerhalb der Pflichtzeit kein Reſultat. Grunewald und
Pietro Scholz fanden ſich daun im Revanchekampf. Auch diesmal wurden
die zahlreichen Anhänger von Pietro Scholz enttäuſcht. Jn der
28. Minute wurde Pietro Scholz das Opfer eines Ueberſtürzers.
Heute, Dienstag, werden die Schlußkämpfe fortgeſetzt. Es ſtehen drei
Entſcheidungskämpfe auf dem Programm. Zuerſt ringen Pietro Scholle
gegen Lobmeyer; dann treffen ſich Wehram und Steinke
Zuletzt Gerigkoff mit Urbach. Es ſind alſo ſehr intereſſant
Kämpfe zu erwarten.

Aus dem Saakkreits.
Könnern. Schließung der Kleinkinderſchule. Der

Magiſtrat macht bekannt, daß wegen des geringen Beſuches die
Kleinkinderſchule am 31. Auguſt geſchloſſen wird. Was iſt der
Grund des geringen Beſuches? Das feſtzuſtellen iſt Pflicht des
Magiſtrats.
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Der deutſchnationale Guts

Aus der JFrovingz.
AUnterbezirf Sangerhaufen Ecartsderga.

Am Sonntag, dem 290. vormittags 9 findet inSangerhauſen er v 7 e
Unterbezirkskonferenz

ſtatt. Da die Konferenz ſich mit wichtigen organiſatoriſchen und
agitatoriſchen Fragen beſchäftigen wird, iſt es unbedingt not
wendig, daß die Konferenz vornehmlich durch Vorſtandsmitglie
der der Ortsvereine beſchickt wird. Außerdem müſſen die Agtita-
tionsbezirksleiter und die Vertrauensleute der Orte, wo Orts-
vereine nicht beſtehen, an der Konferenz teilnehmen.

Der Unterbeztrkövorſtand. J. A.: Brüll.

Wohnungsbeſchaffung in der Provinz
Sachſfen.

Die Wohnungsbeſchaffung im Jahre 1924 iſt in ganz Preußen
erheblich geringer geweſen als im Jahre 1923. Jn den nachfolgen
den Ueberſichten ſind die Zahlen für 1924 angegeben und die für
1923 zum Vergleich in Klammern beigefügt worden.

Jn ganz Preußen wurden 34094 (36 408) neue Wohnhäuſer
gebaut. Dadurch wurden 659 833 (64 712) neue Wohnungen ge
ſchaffen. Ferner wurden durch Umbauten 10 463 (13 349) neue
Wohnungen eingerichtet. Dahingegen gingen durch Brände, Ab-
bruch uſw. verloren 3330 (2127) Wohnhäuſer und damit auch
4948 (3159) Wohnungen, ſo daß der Reinzuwachs an Wohnungen
65 348 (74 902) beträgt.

im Regierungsbezirk Magdeburg wurden 996 (589) neue
Wohnhäuſer gebaut. Dadurch wurden 1855 (1095) neue Woh-
nungen geſchaffen. Ferner wurden durch Umbauten 276 (430)
neue Wohnungen eingerichtet. Dahingegen gingen durch Brände,
Abbruch uſw. verloren 83 (47) Wohnhäuſer und damit auch 135
(60) Wohnungen, ſo daß der Reinzuwachs an Wohnungen 1996
(1465) beträgt.

Jm Regierungsbezirk Merſeburg wurden 1455 (1373) neue
Wohnhäuſer gebaut. Dadurch wurden 2521 (2262) neue Woh
nungen geſchaffen. Ferner wurden durch Umbauten 655 (722)
neue Wohnungen eingerichtet. Dahingegen gingen durch Brände,
Abbruch uſw. 90 (72) Wohnhäuſer verloren und damit auch 125
(138) Wohnungen, ſo daß der Reinzuwachs an Wohnungen 3051
(2846) beträgt.

Jm Regierungsbezirk Erfurt wurden 587 (376) neue Wohn-
häuſer gebaut. Dadurch wurden 938 (620) neue Wohnungen ge-
ſchaffen. Ferner wurden durch Umbauten 242 (279) neue Woh-
nungen eingerichtet. Dahingegen gingen durch Brände, Abbruch
uſw. verloren 19 (17) Wohnhäuſer und damit auch 25 (19) Woh
nungen, ſo daß der Reinzuwachs an Wohnungen 1157 (880) be-
trägt.Vemnach macht die Provinz Sachſen eine rühmliche Aus

nahme, denn hier iſt nicht, wie im preußiſchen Durchſfchnitt,
ein Rückgang in der Tätigkeit der Wohnungsbeſchaffung zu ver-
zeichnen, ſondern ein recht erfreulicher Fortſchritt. Die an
erkennen, heißt noch nicht, ſich mit dem Geſchaffenen zufrieden
geben. Jm genteil. Jn Anbetracht der auch in der Provinz
Sachſen herrſchenden Wohnungsnot ſind die neugeſchaffenen
Wohnungen nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Ueberall
müſſen daher die in Frage kommenden Körperſchaften auf das
Wohnungsproblem ſtändig hingewieſen ſchnellſten
Löſung ermuntert werden.

Treuteutſche Sitten und Gebräuche.
Uns wird geſchrieben:

und zur

r und Landbündler Schröter
in Roitzſch bei Bitterfeld beſchäftigt einige Arbeiter, die von
ihm beköſtigt werden und bei ihm wohnen. Außer fünf Käſen,
ein halbes Pfund Butter und ein viertel Pfund Fett für die
Woche gibt es ein Brot und mittags und abends Pellkartoffeln.
Sonntags gibt es Salzkartoffeln. Die Schlaf- und Wohnſtube des
einen Arbeiters befindet ſich im Schuppen. Es iſt eine „Sommer-
villa“, in der es derartig luftig iſt, daß der Regen überall Eintritt
hat. Sogar im Bett, das immer mal gedreht werden muß, fühlte
man ſich wohl, wenn der Regen leiſe plätſchernd auf dasſelbe
niederrieſelte. Dieſes naſſe Bett, in dem ein Arbeiter ſchlafen
mußte, zeigte man Schröter. Bei dieſer Gelegenheit ſagte Schröter
u dem Manne, der durch eine Kopfverletzung im Felde zum Teilein Haar verloren hat: „Es wird Jhnen wohl nicht ſchaden, wenn

es Jhnen mal auf die Platte regnet.“ Dieſes iſt der Ausſpruch
eines Mannes, der ſich berufen fühlt, das Vaterland zu retten,
während des Krieges ſich aber ſchön ſattgegeſſen hat, wenn andere
P rten Jnfolge der ſchlechten Wohnung wurde der Arbeiter
rank. Nun ſtellte es ſi heraus, daß Herr Schröter das Bei-

tragsgeld für die Krankenkaſſe zu niedrig eingezahlt hatte. An-
ſtatt Jnvalidenmarken zu 1,40 Mark klebte er nur ſolche zu 1 Mk.,
alſo ein Vergehen dieſes Herrn gegen die RVO.

Ein ähnliches Bild zeigt ſich bei dem Gutsbeſitzer, Landbündler
und Stahlhelmer Pfeffer in Werderthan. Bei dieſem
wurde dauernd die Milch abgeſahnt. Nach Fortnahme der
Sahne erfolgte Anzeige beim Oberlandjäger in Plötz am 24. Mai
1926. Der Erfolg der Anzeige iſt bis heute noch nicht bekannt.
Auch dieſer Herr hat wöchentlich 1 Mark Krankengeld abgezogen,
aber weder den Arbeiter bei der Kaſſe angemeldet, noch das Geld
abgeliefert. Bei Erkrankung des Arbeiters ſtellte es ſich heraus,
weshal“ der Arbeiter ungefähr drei Wochen ohne ärztliche Hilfe
und ohne Krankengeld war. Erſt nach den Ermittlungen der
Bitterfelder Landkrankenkaſſe gab es einen Krankenſchein, nachdem
Pfeffer die abgezogenen und nicht gezahlten Beiträge nachzahlen
mußte. Jn dieſem Falle liegt Betrug und Unterſchlagung vor
und iſt deshalb Anzeige beim zuſtändigen Amtsgericht erſtattet.

Dieſe Vorkommniſſe ſind nicht dazu angebracht für den Stahl-
helm oder Landbund Propaganda zu machen. Oder ſollten dieſe
Vereinigungen „teutſcher Männer“ ſtolz ſein auf ſolche Mit-
glieder? Für den Arbeiter beweiſen ſie wieder, wie nötig es
iſt, organiſiert zu ſein; deshalb, Landarbeiter, tretet ein in den
Deutſchen Landarbeiter-Perband“, der es ſich angelegen ſein

läßt, Eure Jntereſſen zu ſchützen.

Oberröblingen a. H. Aus dem Wendenburgiſchen
Paradiefe. Wiederholt iſt ſchon darauf hingewieſen worden,
unter welcher menſchen würdigen Behandlung die Landarbeſter
der Wendenburgiſchen Rittergutsverwaltung zu leiden haben.
Trotz dieſer wiederholten öffentlichen Schilderung hat fich in der
Behandlung der Arbeiter noch nichts gebeſſert. Jm Gegenteil
ſcheint es immer ſchlechter zu werden. Es iſt zwar nicht Herr
v. Wendenburg ſelber, der die Arbeiterſchaft ſchikaniert, ſondern
das beſorgen ſeine Lakaien vom Schlage Türken, Litze uſw. Am
meiſten von allen zeichnet ſich der Hofmeiſter Litz e als ſogenann
ter Arbeiterfreſſer aus. Jſt man mit dieſem Agrarierſöldling
allein, ſo iſt er keuſch und züchtig in Worten und Werken, denn
bei ihm heißt es: „Ueber alles die Feigheit“. Wenn er aber tags
über ſich in der Nähe des Jnſpektors Türken befigdet, ſo weiß
man nicht recht, ob man es nicht mit einem Uebe appten
zu tun hat. kennt natürlich ſeine Pappenheimer; mit einem
jeden getraut er es ſich nicht. Meiſtens ſind es Fünfgehn bis

ich
mitmachey, in Schutz zu nehmen.

ggeblieben.die Arbeiter die ſolchen

Ein Antrag des Geſangvereins Liedertafel auf 70 Mk. zu ſeinem
Kinderfeſt wurde abgelehnt.
70 Mk. bewilligt, da die Betreffenden ihre Wohnungen der Ge-
meinde zur Verfügung ſtellen.
großen
Mittelſtraße zu bauen.
ländeſtreifens an der Möllensdorfer Straße.
gebühr für das Aufſtellen von zwei Gittermaſten
Ueberlandzentrale Liebenwerda ſoll pro Maſt 10 M
Die Ueberlandzentrale Anhakt verlangt für die Kilowattſtunde

Einſpruch erhoben werden. Bewilligt wurden der Bockhaltungs
genoſſenſchaft für ihre zwei. Böcke 20

erhalten. Zur Anſchaffung von Bureaumöbeln für das neue
Verwaltungsgebäude werden 4500 Mark bewilligt. Bewilligt
wurden ferner die Koſten zur Anſchaffung einer Rechenmaſchine
für das Gemeindeamt.
geben, daß 80
die oberen Kla

Dommitzſch. Es lebe die „neutrale“ Fla8g. 1 Jn
der letzten Stadtverord netenſitzung wurde infolge der Anregung
des Magiſtrats die Auſchaffung einer Stadtflagge diskutiert
und beſchloſſen. Als Grund wird angegeben, man wolle bei „un
politiſchen Feſtlichkeiten und ſonſtigen Gelegenheiten eine „neu-
trale“ Flagge in den Stadtfarben beſitzen. Da alſo nach der Weis-
heit der guten Dommitzſcher Stadträte die Reichsfarben „politiſch“

wagt, iſt man auf den Ausweg der Stadtfarben verfallen. Es iſt

fährlich zu e P r auf die gemeinſte Weiſeanpöbelt, ſo über x. Vor einigenTagen jungen Geſchirr e re eder die Maul
eſel durch ſo daß er hinter vom fiel. Es gelang ihnſchließlich, arg Anwendung der Peitſche die Eſel zum Stehen zu

bringen. Es ſteht einwandfrei feſt, daß er die Tiere nicht roh
behandelt hatte. Der er ſprang aber auf ihn zu,
würgte n an der Kehle, warf Boden und bearbeitete ihn
mit den Füßen, wobei er die en Schimpfworte ausſtieß.
Es war für ihn ein gefundenes Freſſen. Die anderen Arbeiter
etrauten ſich darüber kein Wort zu verlieren. Einige anweſende

zurecht. Aus dieſenrwerbsloſe wieſen den Rohling
endenburgiſche ParadiesVorkommmiſſen erſieht man, wie das

in Wirklichkeit ausſieht.
erkennen, ſie dieſen Zuſtänden nur mit einer geſchloſſenerh
tatkräftigen Organiſation entgegentreten können.

Eilenburg. Die nächſte Stadtverordnetenverſammlung e
nteram 30. Auguſt nachmittags 5 r im „Bürgeraſyl“ ſtatt.

anderem Notſtandsarbeiten für die Erwerbsloſen.

Eilenburg. Ein Teil der Bahn EilenburgWurzen, und zwar die Teilſtrecke Wurzen-Zſchepa--Hohburmit den Stationen Lüptitz und pa ohbura iſt am 23. u
nur für den Wagenladungsverkehr in Betrieb genommen worden.

Eilenburg. Berichtigung Die Erd und Maurerarbeiten
für vier Wohnhäuſer des Landeserziehungsheims in Eilenburg
J nicht die Firma Müller, wie gemeldet, ſondern die Firma

auſch und Sohn, hier, mit 70 912 Mk. übertragen bekommen.

Eilenburg. Der Herbſtmarkt findet vom 30. Auguſt bis
1. September ſtatt.

Tiefenſee (Kreis Delitzſchh. Samariterübung. Hier
veranſtaltete die Dübener Arbeiter-Samariterkolonne eine Uebung,
die viel Zuſchauer herbeilockte. Man hatte angenommen, daß
durch Blitzſchlag in das Schulgebäude viele Kinder verletzt waren.
Die durch Boten davon unterrichtete Samariterkolonne in Düben
erſchien baldigft mit Krankenwagen, Tragbahre und Verbands
mitteln und leiſtete den „Verletzten“ ſo vorſchriftsmäßig die „erſte
et daß die Kritik des Arztes Dr. Oltmanns ſehr günſtig
ausfiel.

Görſchlitz bei Düben. Feuersbrunſt. Hier brannte das
Schuppen und Stallgebäude des auf den Weinbergen wohnenden
Landwirts Hermann Köckeritz, in welchem fich zahlreiche Ernte
vorräte und Wirtſchaftsgeräte befanden, gänzlich nieder. Diehieſige und die Dübener Feuerwehr mußten ſich in Anbetracht

der ſchwierigen Waſſerbeſchaffung darauf beſchränken, das Feuerzu lokaliſieren. Der beträchtliche Schaden iſt durch Verſicheru
gedeckt. Man nimmt an, daß das Feuer auf Brandſtiftung zurück
zuführen iſt.

Pieſteritz. Aus der Gemeinde. Jn der am Donnerstag
ſtattgefundenen Vertreterſitzung wurde der Gemeindehaushalt
voranſchlag für das Rechnungsjahr 1926 und Verteilung des
Steuerbedarfs beſprochen. Nach eingehender Beſprechung wurde
dem Voranſchlag, der mit 454 000 Mk. in Einnahme und Ausgabe
abſchließt, zugeftimmt. Dem den Gemeindevorſteher vertretenden
Schöffen werden monatlich 50 Mk. bewilligt. Dem Kultur und
Sportkartell wurden 400 Mk. zum Arbeiter-Kinderfeſt bewilligt.

Bei zwei Umzügen werden 20 und

Es wurde beſchloſſen, infolge der

Es wird endlich Zeit, daß die Arbeiter de

einer Separatſitzung, die nächſten Frelag ſtattfindet, verhandelt
werden. Das Ueberlandwerk will elektriſchen für Heiz
und Kochzwecke in Falkenberg einführen. Für den aus den
Kommiſſionen ausgetretenen Vertreter Werner wurde in die
Sparkaſſenkommiſſion Otto Ahrens gewählt; in die Bau
kommiſſion Bildhauer Köhler, „ſowie in die Rechnungs
rüfungskommiſſion. der Gemeindevertreter e i Füren verſtorbenen Genoſſen Leu wurde Genoſſe Golda in die

Verſchönerungskommiſſion gewählt. An Hausbeſitzerverein
iſt die Wohnungsſache BergmannKöhler kritiſiert worden. Ge-
meindevorſtand und Wohnungskommiſſion glaubten, dem neuen
Arzt Dr. Köhler im Jntereſſe des Ortes eine Wohnung zu
ſprechen zu müſſen. Sie leiteten daher einen Tauſch im Hauſe

uhmachermeiſters Zwanzig ein. Gemeindeſekretär Berg
man zieht aus dem Zwanzigſchen Hauſe aus und in das durch
Neubau leergewordene Storzſche Haus. das Eigentum der Ge
meinde iſt. Die Gemeindevertretung hieß einſtimmig das Vor-
gehen des Gemeindevorſtehers und der Wohnungskommiſſion
gut. Der Hausbeſitzerverein hat eben wieder einmal daneben
gehauen, denn ſelbſt ſein Vorſitzender, Herr Griehl, hatte in der
Gemeindevertretung das Vorgehen für gut gehalten, wenigſteas

t er in der Wohnungskommiſſion nicht dagegen Einſpruch er
oben. Ebenſo hatte er es vorgezogen, den anderen Antrag des

usbeſitzervereins betr. der Sparkaſſe nicht perſönlich zu ver
treten. Er zog es vor, gar nicht anweſend zu ſein, und die Ge
meindevertretung beſchloß, über den Antrag zur Tagesordnung
überzugehen. Die übrigen Punkte der Tagesordnung kommen in
einer der nächſtene Sitzungen zur Erledigung. Jm Anſchluß
folgte eine kurze geheime Sitzung.

Dolſthaida. Die Judenfahne auf dem W
ſchornſtein. Der neue Schornſtein der Emanuelgrube iſt nun
fertiggeſtellt. Er iſt von der Firma Topf u. Söhne (Erfurt) er
baut und iſt 100 Meter hoch. Die alten drei Schornſteine der
Grube überragt er um ein Bedeutendes. Warum die Bubiag aber
ausgerechnet eine ſchwarzweißrote Fahne oben am Schornſtein
befeſtigte, iſt uns nicht recht erklärlich. Will man dadurch zum
Ausdruck bringen, daß die jüdiſchen Jnhaber der Firma deutſch
nationale Juden ſind

Naundorf bei Lauchhammer. Die Reichsbannergruppe Bock
witzer Ländchen hielt am Sonntag im Garten von Weſenigk ihr
übliches Gartenfeſt ab, das alljährlich als Verfaſſungsfeier und
Gedenktag an die Gründung des Reichsbanners im Ländchen be
gangen wird. Ein Umzug, eſangsvorträge des Arbeiter-Geſang-
vereins, der ſich abermals bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt
hatte, eine Anſprache, Preisſchießen und Preiskegeln für die Er-
wachſenen ſowie Kinderbeluſtigungen füllten den Nachmittag aus,
der bei einigermaßen annehmbarem Wetter alle Kameraden und

äſte bis zum Einbruch der Dunkelheit in fröhlicher Stimmung
beiſammenhielt.

nerfehntg Auterfurt.
Merſeburg, den 24. Auguſt 1926.

Gewerkſchaftsfeſt in Merſeburg
G Gonntog, en 29. Auguſt 192 6Nachmittags 2 Uhr Umzug vom Kinderplatz aus. Anſchließend W

ngsnot weitere Wohnhäuſer in der Elb- und
Genehmägt wurde der Ankauf eines Ge-

Die Anerkennungs
eitens der

betragen.

Wohnu

Straßenbeleuchtung 30 Pfenwig. Da der Preis zu hoch iſt, ſoll
Zentner Heu. Die Koch-

ſollen monatlich 15 Mark Entſchädigungfrauen in der Volk

Die zahnärztliche Unterſuchung hat er
gen der rn r ſind, beſondersen, die während des Krieges geborenen Kinder.

find, und da man nicht die „geliebten, alten Farben“ zu hiſſen

zu ulkig, auf was für Auswege die Herrſchaften von vechts ver
fallen. Jn mearchen Orten lehnte man die Anſchaffung von
Flaggen in den amtlichen Farben ab, weil man kein Geld habe;
in Dommitſch bat man aber anſcheinend viel Geld, dort kauft man
eine „neutrale“ Flagge, weil die Reichsfarben „politiſch“ ſind.
Schade, daß fFir dieſe Schlauköpfe keine Orden mehr zu verleihen
ſind.

Torgau. Ein Meſſerheld. Am Sonnabendvormittag
paßte ein Mann aus Döhlen, der ſchon ſeit etwa acht en
von zu Houſe weg iſt und arbeitslos ſein ſoll, am Brückenkopf
Torgau ſeine Ehefrau ab, als dieſe mit dem Kinde ihres Bruders
ſich zum Alrzt nach hier begeben wollte. Er fiel ſie an und brachte
ihr einer Meſſerſtich in die rechte Bruſt bei. Auf die ſofortigen
Hilferufe eilten anliegende Bewohner herbei e ſtellten den
Wüſtlirg. Kurze Zeit ſpäter kam auch die upo, die den

Am
Meſſerhelden in ſichere Verwahrung nahm.

kenberg. Aus der Gemeindevertretung.
20. Auguſt fand eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, die wieder
um ſtarkes Jntereſſe bei der Einwohnerſchaft fand. Zu Beginn
wurde vom Vorſitzenden eine Veſchwerde des Schöffen Wunder-
lich vorgebracht. Nach Verleſung derſelben erhielt der Gemeinde
vertreter Fahrentholz eine Rüge. Der Vorſitzende bemerkte, daß
er es das letztemal überſehen habe, neben Wunderlich auch
Fahrentholz und Dietrich eine Rüge zu erteilen wo von
ſozialdemokratiſcher Seite proteſtiert wurde. Der Reviſions-
bericht über die Gemeindekaſſe wurde bekanntgegeben. Bei den
Sparkaſſenangelegenheiten kam ein Antrag des Gewerbevereins
zur Sprache, der zum Ziel hat, die hieſige Kaſſe in der Herz-berger Kaſſe aufgehen zu laſſen, ſo daß ſie eine Filiale von
Herzberg iſt. Hiergegen wandten ſich die Demokraten und So
zialdemokraten. Genoſſe Dietrich betonte, wenn eine Filiale
in Betracht komme, könne es nach den Beſtimmungen nur Lie-
benwerda ſein. Die Grenzen ſeien hier von Auſſichts wegen ge
zogen und die Aufſichtsbehörden werden nie zugeben, daß eine
andere Kreiskaſſe in den Kreis Liebenwerda hineinkommt. Der
Landrat habe ihn ermächtigt, dieſe Mitteilung zu machen. Lie-

men. Der Antrag des Gewerbevereins wurde gen die Stim
men der Rechten dem Sparkaſſenkuratorium überwieſen. Der
Gemeindevorſteher teilte dann mit, daß die lückenloſen Zeugniſſe
des ehemaligen Rendanten Schulz vorliegen. Hierbei kam man
noch einmal auf die ganze Angelegenheit zu ſprechen. Genoſſe
Wolf betonte, daß es l bedauerlich iſt, daß der Rendant
Schulz erſchoſſen hätte, aber einen Grund dazu hätte er nicht ge
habt. Die Kritik, die geübt wurde, ſei in zuläſſigen Grenzen
erfolgt. Gemeindevertreter Schumann bverlangte die Be
handlung eines Antrages, von dem er im Jahre wohl ein
mal geſprochen hatte, der aber gar nicht exiſtierte. Schumann
wußte anſcheinend gar nicht mehr, über was er geſprochen hatte.

Zur Auflöſung der Separationsgemeinde war von ſozial-
demokratiſcher Seite ein Antrag eingebracht worden, der vom
Genoſſen Dietrich begründet wurde. Dieſer Antrag wurde
mit den Stimmen der Linken angenommen. Er verlangt die
endliche Auflöſung der Separationsgemeinde, die in einem ſo

benwerda ſei bereit, die Kaſſe ſo, wie ſie iſt, ſofort zu überneb

veranſtakmhe im Neuen Schützenhaus. Jeder Gewerhkſchaftler
dieſen Tag für das Gewerhkſchaftsfeſt reſervieren.

Amerbezirk Merſeburg Querfurt.
OrtsvereinsvorſtändeKonfereng.

Am Sonntag, dem 29. Auguſt, vormittags
indet in Merſeburg im Hotel „Drei Schwäne“ eine
er Ortsvereinsvorſtände mit den Diſtriktsleitern

Tagesordnung Die Werbeaktion der
tember.

Ortsverein muß durch ein Mitglied ſei
e vertreten ſein. Die Anweſenheit der

eite licht.Wir laden hiermit zu der Konferenz ein und erſarchen um rege
Beteiligung. Der Unterbezirksvorſtan d.

e
im Sepa

Eine unerhörte Rückſichtsloſigkeit beging ein Kr
ar auf der Lauchſtädter Straße in der Nähe von Ruſ
elde. Ein Landwirt fuhr ſeine Dreſ Weſt nach Hauſe und
ing nebenher auf der linken Seite. Plötzlich überholte der Perſ as Geſchirr des Landwirts und riß denſelben

n ſterbendem Zuſtande wurde der Landwirt autge
unden, während der Kraftwagen das Weite geſucht hatte. r
andwirt iſt an den Verletzungen verſtorben.
Endlich? Wie mitgeteilt wird, ſteht zu erwarten, die

Reichsbahn jetzt ernſtlich ſich der Bahnſtrecke Merſeburg--Röſſen--
85 ehe annehmen will, denn die Betonarbeiten für die

alebrücke ſind ausgeſchrieben und ſollen vergeben werden.
Der Kreismieterverband Merſeburg im Reichsbund deutſcher

Mieter hielt kürzlich in Merſeburg eine außerordentliche Kreis
konferenz ab. ie aus dem vom Vorſitzenden Dannenberg
erläuterten und den Delegierten ſchriftlich ausgehändigten Be
richt hervorging, war die finanzielle Entwicklung im letzten Halb-

Die Einnahmen betrugen bis zum 30. Junijahr eine ſehr t
1 einſchließlich des am 1. Januar 1926 vorhandenen Beſtandes
von 132.91 Mk. 1446,66 Mk. Die Ausgaben beliefen ſich auf
1085,24 Mk., ſo daß ein Beſtand von 861,42 Mk. vorhanden iſt.
Auch der weitere r wies eine recht erfreuliche Tätig-
keit nach. Recht zahlreich waren die Mietſtreitigkeiten vor dem
Mietſchöffengericht und Mieteinigungsamt, wobei den Mit-gliedern vom Verbande völlig ſenſten Rechtsſchutz geſtellt
wurde. Der Bericht der Reviſoren beſtätigte die thal
Geſchäftsführung und wurde Entlaſtung beantragt, welche ein
ſtimmig erteilt wurde. Schriftführer Vietz (Weißenfels) gab
dann einen ausführlichen Bericht vom Bundesmietertag in Würz-
burg. Er ſtreifte a beſonders die Mieterbank und die Gemein
nützige Wohnungsfürſorge c deutſcher Mieter. Jm
Anſchluß hieran ſchilderte er die Erfahrungen, welche vom Mieter-
verein henen bei ſeinem Bauvorhaben geſammelt ſind, kann
doch in dieſen Tagen dort das erſte Achtfamilienhaus bezogenwerden. Janen“ machte hierauf einige intereſſante Ansfübrun-
gen über ſeinen Beſuch in Wien und entwarf ein kleines Bild
der gert 7 Mat i
er Konfere reudig aufgenommen. Es wurde dann die Tätig-keit vor Gerlcht beſprochen, und da der bisherige Vertreter von

dieſem Poſten freiwillig zurückgetreten iſt, wurde der Vorſitzende
Dannenberg, dem ſchon im Juni vom Vorſtand die Vertretung
übertragen war, hierfür in Vorſchlag gebracht und gewählt. Jnolge ſeines längeren Wirkens als Veiſtwer des en und Miet-
chöffe wird auch er die Intereſſen der Mieter zu wahren wiſſen.
unter Verſchiedenem wurden Fragen organiſatoriſcher Bedeutung

beſprochen. Anträge ſtanden nicht zur Beratung. An der Mieter
e t Krlerr a Glied in e rn deutſcher Mieter

r auszubauen und ſich den betreffenvereinen im Kreiſe Merſeburg anneſchiteger ſſenben Hrts

iltigen Bauweiſe. Beides wurde von

Körbisdorf. Stillegung der ZuckerfabrikZuckerfabrik wird neuerdings keit daß i Betrieb re zet
wird. Die an Körbisdorf aufgelieferten Zuckerrüben werden laut
Vertrag der Zuckerfabrik Stöbnitz bei Mücheln (nebenbei, der

in der Provinz Sachſen) zur weiteren Verarbeitung über
z Wjabrt a t et ern HalleRoſitz- Holland. Die

k etreibt nur igehörigen Kohlenfelder. non den Avban der r
Holleben. Fortſchritt der Technik. Debetrieb des hieſigen Ortes wird augenblicklich äutomatiſe rtkn

twickelten Ort wie Falkenberg nicht mehr hineinpaßt. Der Abentwicke F g re u rHumbug taber dieſer ſaubere Mann erfuecht, das ikum geWenn ſich ſchluß eines rtrages mit dem Ue
wähler) eingerichtet. Mit dem Einbgonnen worden. inbau der Zentrale iſt ſchon be
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Mansfelder Lande.
Eisleben, den 24. Auguſt 19268

Hewertſchaftefeſ in Eisleben.
Der Verlauf des am Sonntag r GewerkFeſtes zu den nſten en. Boten dieanſtalt GMalen ein en am Jahrestag bei den letztene c d der zerſtörenden Unentſch e

unnützen Eiferſüchteleien, hinderten dieſe deſtruktiven Tendenzen
den Zuſammenſchluß und kraftvolles Auftreten nach außen, ſo iſt
das am S l zur allgemeinen Befriedi jedes klaſſenbewußten Arbeiters anders geworden. Der Wurt iſt frage
der erſte Anhieb e einen glänzenden Erfolg. Wir fen bei
Beurteilung all dieſer Dinge niemals r acht laſſen die gang
beſonders gengeligen Verhältniſſe im Mansfeldiſchen, die ja

r. h Ah cnn r vergangene nt irftee rühe ſacegeiten ſig die e 4
n r ſammelten ie Angehörigen der einzelnen

Gewerfſchaften im großen „Volkehaus“Garten, um dann in Be
gleituyg der Verbands Berufsfahnen, unter Vorantritt von

ielmannszügen dem Marktplatz urd Ein
rdneter, eindrucksvoller Zug, wohl 600 Teilnehmer.

Auf dem Marktplatz angekommen, hielt der Vorſitzende des Kar
tells, Genoſſe il Pinkowſki, die Anſprache, auf die Be
deutung des Tages hinweiſend und zum Zuſammenſchluß allerKräfte auffordernd. Unter Hinweis auf die wies

r de e genSammlung gen er dieſen treuen Truppen der taliſtiſchenArbeitgeberklaſſe. Mit einem Hoch auf das an inter
nationale Proletariat ſchloß die Kundgebung, die eingeleitet
cbgeſchloſſen wurde von Kampfliedern, vorgetragen vom Volkschor.

Kurz vor Beendigung der Rede ereignete ſich ein kleines Intermezzo. Als die Reihen der Arbeiterſchaft aufmarſchtert waren, kam
den Marktplatz herab der Aufzug des Turnerbundes, irgendeinen
Marſch blaſend. Vielleicht wollten ſie die Veranſtaltung des
Kartells „übertönen“. Nichts einfacher als das. Unſexe Spiel
mannszüge erhalten einen Wink; ſpielen geſchloſſen die Jnter-
vwationale und ſchon iſt die Muſik beim Turnerbund (DT.) aus.
Der Turnerzug marſchiert der Jnternationalel Beim Publi-
kum erregte dige Schachzug Heiterkeit und zuſtimmendes Lächeln.

Nach dem Aufmarſch durch die Straßen zurück zum Feſtlokal
zVolkshaus“, das in ſeinen großen Räumen dicht beſetzt war.
a Darbietungen wetteiferte insbeſondere der Volkschor ſowie der
lrbeiter- Turn und Sportbund. Neben den geſanglichen Dar

bietungen waren es die r Leiſtungen der Turner, die
viel Beachtung und Beifall f n. Auch für unſere junge Gene-
ration war geſorgt. Waren ſie ſchon im Feſtzug in ihren kleid-
ſamen T tümen (die kleinen Turner und Turnerignen) an
genehm aufgefallen, i zeſgten ſie auch im Garten ihre beachtens
werten Leiſtungen. Wie im allgemeinen die Kinder ſich am Spiel
ergötzten und dafür durch kleine Geſchenke belohnt wurden, um
dann noch am Abend einen Lampionumzug in roten Laternen, ein
prächtiges Bild, zu eranekere

Der Nachmittagsver nſtaltung folgte am Abend im überfüllten
„Volkshaus“Saal der glänzend verlaufene Feſtball.

So kann die Leitung des Kartells auf einen erfolgreichen Tag
zurückblicken. Ein Tag der Erholung, der Erbauung im Sinne
des vorwärts und aufwärtsſtrebenden Arbeiters.

Zu neuem Werden, neuem Streiten wollen wir uns rüſten
unter der Parole: Das nächſte Mal noch beſſer!

Helbra. Gemeindevertreterſitzung. Wie immer,
herrſchte eine ſchtwikle Atmoſphäre im Sitzungsſaale, bis die Ge
müter aufeinandergeplatzt oder auch vorbeigeplatzt ſind. Diesmal
Fns es wieder ſo an. Zunächſt wurde der w iedrich

auer als Vertreter eingeführt und durch ſchlag ver
lichtet; er iſt Nachfolger für den gerückten Hermann Steinicke,
r ſich als neutraler Sanitätsgruppenführer beim Stahlhelm

mehr verſpricht als bei den Proleten. Dann kam vorweg eine Aus
ſprache über das vor zwei Jahren beratene und beſchloſſene Ehren
mal, das man auf dem Ehrenfriedhof errichten will. Inzwiſchen
haben aber die „vaterländiſchen“ Verbände ein Denkmal mitte
im Ort aufgebaut und wit dem dazugehörenden Tamtam enthültk,
was ja nur der Zweck der Uebung war. Der Republikaner geht
achtlos daran vorüber, und die Kriegerhinterbliebenen finden auchkeine Ehrung ihrer gefallenen Angehbrigen daran. Weil das nun

iſt. werden mitunter von der Rechten in der hieſigen Zeitung
en Leſern Schtvindelmärchen aufgebunden, wobei der Vorſteher

gewöhnlich der Prellbock wird, weil er ſich nicht zanken will. Das
nun zu bauende Ehrendenkmal auf dem Ehrenfriedhof, wo einige
Gefallene und ger von hier bereits ruhen, ſoll von
der Gemeinde auf Antrag der Kriegsbeſchädigten ausgeführt und
am Totenſonntag in ſtiller, würdiger Feier geweiht und der
Oeffentlichkeit geben werden. Dem Gemeindevorſtand iſt
das weitere übertragen. Die Waſſerleitung nach der Siedlung zu
bauen, wird der Vertretung bekannt en; die Koſten dafür
ſind ſchon beim Kauf eingerechnet. Der Naturaliſierung des Berg-
manns Humbert Collawo ſteht nichts im Wege. Der Gemeinde
vorſtand ſchlug vor, die 88 Morgen Land vom Gutsbezirk zu
Tr ergerg einzurichten, vorläufig 50 Parzellen einzuzäunenund zu 5)6 Pf. pro Quadratmeter zu verpachten. Auf Me Weiſe

ſoll der Wucherpreis, den der Privatbeſitz nimmt (8 bis 10 Pf.),
unterbunden werden. Das minderwertige Land ſoll zu einem
Sportplatz eingerichtet werden, der durch Erwerbsloſe inſtand
geſetzt wird. Drei Angeſtellte, der Gemeindediener und zwei Nacht
ſchutzleute, wurden ſeinerzeit auf Antrag der Rechten im Gehalt
zurückgeſetzt. Alle drei brachten den Antrag ein, ſie wieder in ihre
alten Rechte und Gruppen einzuſetzen. Die Rechte, die das Ab-
bauen verſchuldete, antwortete gar nicht, und die Linke wies die
Angeſtellten auf ihre Organiſation hin. Sind nun die Angeſtell-
ten gar nicht oder gelb organiſiert, dann müſſen ſie ſich damit ab
finden: jedenfalls wurde das jetzige Gehalt als zu niedrig be
funden; bei richtiger Jnangriffnahme der Beſchwerde mußte ſogar
ſchon lange der Aufbeſſerung ſtattgegeben werden. Nach Erledi-
gung einiger Kleiner Anfragen wurde von den Kommuniſten der
Antrag geſtellt, einen Ventilator anzulegen, damit die mitunter
ſich anſammelnde dicke Luft abgelaſſen werden kann. (Wir fürch-
ten, daß dann trotzdem noch manchmal „dicke Luft“ im Sitzungs-
ſaal herrſchen wird. D. Red.)

Amsdorf. S n und Reichsverfaſſungs-rakre Der hieſige vorſtand, deſſen Vorſitzender Herr Sup.
rathe in Wansleben iſt, hatte ſich weder am 11., noch am

18. Auguſt bemüßigt gefühlt, in den Reichsfarben Schwarz-Weiß-
Rot zu flaggen. Anordnungen vom Kultusminiſterium ſind den
uten Leuten jedenfalls Luft. Wir werden ja ſehen, wie das
iniſterium ſich um die Durchführung ſeiner Verfügungen be

müht. Anzeige iſt an zuſtändiger Stelle erfolgt.
Oberröblingen. Bauunfall. Bei Klempnerarbeiten an

einem Neubau ſtürzte der Klempnermeiſter Rudolf Klein, als er
einem Lehrling Handwerkszeug abnehmen wollte, aus der Höhe
des erſten Stockwerkes ab und ſchlug mit Rücken und Seite auf
einen Kalkkaſten. Jn bedenklichem Zuſtand brachte man den Ver-
unglückten ins Krankenhaus.

Gerbſtedt. Unfall bei der GExrnte. Unter einen umfallen-
den Erntewagen geriet der Geſchirrführer Marquardt. Er erlitt
Ah Gehirnerſchütterung und mußte ins Krankenhaus gebracht
werden.
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Zur gefälligen Beachtung.

uſchriften, die für die Redaktion beſtimmt ſind, dürfen nicht
an den einzelnen I rdnttenr gerichtet werden, wie überhaupt alle
Briefe für die Zeitung oder die Druckerei nur die Adreſſe der
Firma und nicht den Namen irgendeiner im Betrieb beſchäftigten

ſollen.Perſon tragen ſollen Schrifteitung und Verlag.

annimmt, die Gntſcheid u darüberder Gew aus t urevier haben ſich einige tauſend Leute zur Arbeit gemeldet. Ein
Teil der Regieru Preſſe und die Organe der r haben
darüber in einer iſe
Vorſtellung von der Lage zu wecken. Es
daß dieſe tendenziöſen Darſtellungen den Miniſterpräſidenten
Baldwin mit beeinflußt haben. Baldwi
Aix-lesB
ſtätigt, d
lungs aktion denkt.

rungen die

gemeldet. D

Verbot der Sonntagsarbeit in den Kondtfſtoreien.

beſtimmungen ſabotieren. Man braucht ſich daher nicht wundern,

ſich greift. Eine wirtſchaftliche Notwendigkeit für die Herſtellung
von Leckerartikeln, wie Eis, Creme und Schlagſahne, beſteht in
dieſer Zeit der großen Not in weiten Kreiſen wirklich nicht. Auch
das Konditorengewerbe
durch das Verbot der Sonntagsarbeit nachweiſen, im Gegenteil,
allgemein muß wahrgenommen werden, daß ſich in der Nachkriegs-
zeit die Konditoreien faſt allgemein zu luxuriös ausgeſtatteten

aufwendeten.

lediglich den Profitintereſſen, und ſie ſchrecken dabei nicht zurück,
die n wieder in die ſiebentägige Arbeitswoche zu
pferchen.

polniſcher Bergarbeiter, ederfaßt, hat zum 1. September die in der Kohleninduſtrie bisher
tenden Löhne gekündigt und eine 20prozentige Erhöhung ver-

a

Die Möglichkeit eines Streiks iſt damit gegeben. Die Lodzer

Die Streiklage in England
Kurz vor der Entſcheidung.

London, 28. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die 17. Woche des Be terſtreiks wird, wie man allgemein

r

erichtet, die geei
en,

t iſt am Sonntag nachains in die Ferien und hat damit be
das Kabinett nicht an eine Vermitte-

Churchill hat am Sonnabend eine
Rede gehalten, die ebenfalls in den Fragen des Achtſtundentags

Sonntagmittag 1 Uhr auf dem Roßplatz:
Sammelpunkt rum

S

I Sewerkscaſtstest
Jeder Gewerkschaftler nimmt daran teil!

und der Diſtriktsabkomm Sne Villiandeuntte rennt e See
des Unternehm 5

t deſſen kriegexiſchest iſt, bezweckt vielleicht, mit ſ n Aeuße-
tion der Gewerkſchaft moraliſch zu ſchwächen.

iſt auch nicht zu e daß ſich die Besölkerung in einer ge

emperame

wiſſen Spannung hefjndet, wie bei einem Boxkampf, in dem ein
Niederſchlag unmittelbar bevorzuſtehen ſcheint.

Die egung in den zwei Zzunä berührten Revieren iſt in
deſſen zurzeit durchaus nicht ſo verbreitet, wie giſe Berichte

r machen wollen. In den beiden Bezirken Nottingham und
erby gibt es 100 000 Bergarbeiter. Davon haben ſich ungefähr

12 000 ganz genaue Ziffern ſind nicht vorhanden zur Arbeit
ei iſt zu beachten, e r von denendie Bolſover Geſellſchaft mit fünf n der größte m iſt,

s Arbeitszeit bei ungefähr gleichen Löhnen bieten und
verſprechen, daß die Arbeitszeit nicht verlängert werden ſoll, auch
wenn eine nationale Regelung auf der Baſis des Achtſtundentags
zuſtande kommen würde. Es ſind alſo günſtigere Bedingungen,
als ſie in anderen Bezirken angeboten werden. Der Gewerkſchafts-
ſekretär Cook hat über den Sonntag eine Propagandatour durch
die beiden Reviere gemacht. Die Verſammlungen, an denen
die Streikbrecher wahrſcheinlich nicht keit haben, waren
ſtark beſucht, bis zu 15 000 Mann. Rirgends hat ſich Wider
ſpruch gegen ſeine Forderung geregt, durch zuhalten, bis man
gemeinſam in die Arbeit zurückgehen könne. Man glaubt, daßſein nicht erfolglos war. Tatſächlich iſt am Monte nur
ein Teil derjenigen zur Arbeit gegangen, die ſich am Sonnabend
gemeldet hatten. Cook deutete übrigens an, von anderer
Seite neue Verhandlungen eingeleitet würden. Jn
London iſt freilich von ſolchen Schritten nichts bekannt, es ſei
e daß eirgel ne Perſönlichkeiten eine Vermittelung beabſichtigen
ollten.

Wenn man die Vorgänge in Nottingham und Derbh nicht über
ſchätzen ſoll, H zeigen ſie doch, daß der Streik in die
kritiſche Phafe eingetreten iſt. Es wäre tig zuprophezeien, aber es darf bezweifelt werden, daß die Bergarbei
in den anderen Revieren auf die Bedingung des Achtſtundentags

raſch eingehen werden. Die Unternehmer in den angrenzeden
Bezirken von Leiceſter und Warwick ſind deshalb auch ſehr wenig
erbaut von der 7StundenOfferte ihrer Kollegen in Notting-
ham und Derby.

Der gelbe Stahlhbelmer.
Dumm, aber unverſchämt.

„Der Stahlhelm“ bringt in ſeiner Nummer 83 vom 165. Auguſt
folgende Notiz:

„Soziale Fürſorge iſt gewiß ſehr ſchön und man hätte nichts
dagegen einzuwenden, wenn nicht unſere glorreiche Republik
alles ins Gegenteil verkehren würde. Da haben wir alſo jetzt
ein Knappſchaftsgeſetz. Dieſes Geſetz iſt mal wieder zu einem

reibrief der Faulheit geworden. Ein krankfeiernder
rbeiter erhält mit Frau und vier Kindern an r

mehr, als er an Lohn verdienen würde, wenn er volle 26 Schich-
ten regelmäßig gearbeitet hätte. Erfolg: Seit dem 1. Juliben ch die Krankheitsfälle um 50 Prozent vermehrt. Uns

oll's nicht wundern, wenn die Kommuniſten bald die Plakate
rumführen: „Jedem Arbeiter ſein verſtauchter Zeh.“ Be-

quemer kann man wirklich nicht verdienen.“
Eine geradezu erſchreckende Unwiſſenheit über die Beſtim

mungen des Reichsknappſchaftsgeſetzes offenbart ſich hier. Mit
Unſinn ſich ernſthaft auseinanderzuſetzen, verlohnt nicht.

ie Notiz zeigt und deshalb haben wir ſie zitiert mit nicht
mehr zu überbietender Deutlichkeit, daß der Stahlhelm nichts
anderes iſt als eine Hilfstruppe der reaktionären
Unternehmer. Es gehört ſchon eine ziemliche Doſis von
Frechheit dazu. den Bergarbeitern Faulheit vorzuwerfen. DerStahlhelm Hüte ſich lieber in den Reihen ſeiner mit hohen
Penſionen verſorgten, noch ſehr arbeitsfähigen Offigziersmitglieder
wer er Leute aufſpüren will, die mit Nichtstun ihr
Beld „verdienen“.

Die klaren Beſtimmungen in der Verordnung über die Arbeits
eit in den Bäckereien und Konditoreien vom 23. November 1918,
ie jede Arbeit an Sonn und geſetzlichen Feiertagen verbieten,

wollen einigen Richtern aus der alten Schule nicht einleuchten.
Jmmer wieder werden Gerichtsurteile gefällt, wonach Geſetzes
übertreter freigeſprochen werden. Obwohl die gewerkſchaftliche
Organiſgtion der Gehilfen ſich wiederholt über dieſe Sabotage
beſchwerdeführend an das F. ſtizminiſterium
wandte und auch von dort des öfteren die Staatsanwälte an-
grweſep wurden, gegen ſolche freiſprechende Urteile
)erufung einzulegen, finden ſich immer wieder Richter,

die mit Abſicht und voller Ueberlegung dieſe Arbeiterſchutz-

wenn die Sonntagsarbeit in den Konditoreien immer mehr um

kann keine wirtſchaftliche Schädigung

Cafés umſtellten und bedeutende Kapitalien bei ſolchen Umbauten
Es muß alſo viel Geld in den Konditoreien ver

dient werden können. Das Vorgehen der Unternehmer entſpringt

Ganz beſonders aber muß endlich einmal den Richtecrn,
die nur im Jntereſſe der Unternehmer die freiſprechenden Urteile
fällen, geſagt werden, daß ſie nicht dazu beitragen, die Arbeiter-
ſchutzgeſetze zu reſpektieren.

Wirtſchaftskämpfe in Polen zu erwarten. Der
er einige zehntauſend

entralverband
itglieder um-

ngt. Die Arbeitgeber haben dieſe Forderung bereits abgelehnt.

Jnd
den
den

neuenſozialen Geſetze.

n haben ſich an die Regierung mit der Bitte gewandt,ehnſtundentag einzuführen. Es handelt ſi ſener um

ang einer großzügigen Aktion des Unternehmertums. Die
ollmachten der Regierung geſtatten eine Aenderung aller

Sport umd piel.
2. Kreis (ATSB.) 6. Bezirk

wangval Geſellſchaftsſpiele.

Donnerstag, den 26. Auguſt: n
3 i lle Othell (Othello6 Uhr Freier Waſſerſportverein Ha hello acht Dyortiäſt

Freitag, den 27. Auguſt:
1. Klaſſe:

157 ASC. I Fichte I (Peißnitz) Diener-Achilles
Sportlerinnen:

7 Viktoria Achilles (Sandanger) Adler
Sonnabend, den 28. Anguſt: S

1. Klaſſe: D.137 Acchilles Schwimmer (Fichte) Herrmann-Fichte
Sonntag, den 29. Auguſt:

Sportlerinnen: gS ettiner Platz)512 Kröllwitz I Spv. Vorwärts (Wurzen) Ka t
1. Klaſſe:4 Merſeburg I ASC. (Merſeburg) Wolter Othello
2. Klaſſe:

5 Wieerfſeburg ASC. (Merſeburg) Wolter Othello
Schüler:

M ASC. I rſeburg ſtädtz Bietſekure r SC. II h n
ie Sportgenoſſen Walter Möllhof, Kurt r portluſt),e a t rener3 wer dolf W z e Obmann.

Fanggaunns ten a nFreitag, den 27. August 1926, abends */27 Uhr:

gendvauspie FICiC I ASCI

Touristenverein „Die Naturtreunde
Das Jahresfeſt der halliſchen Naturfreunde.

Die „Naturfreunde“ feierten am Freitag und ntag ihr Grün
dungs- oder Jahresfeſt. Am Freitag im kleinen I Saal inGeſtalt einer proletariſchen Feierſtunde. ufgeführt wurdedas Sprechchorwerk „Siegender Wille von W. Schade. R itationen.
Muſik und Geſang umrahmten den reh Die einzelnen Leiſtungen
waren im allgemeinen recht gut. er er konnte eine hinreißendeStimmung uſcht aufkommen, da das Bühnenbild mer faſt ganz
dunkel war und durch das Lichtmachen fur die vor der Bühne ſitzende
Muſik alle Andacht zerſtört wurde. ie Muſik hätte hinter die ne
ehört. Sol ehler müſſen vermieden wer fa e „Naturfreundeſollten aber in diefer Art weiterarbeiten und ſich dann mehr der Ge

famtarbeiterſchaft zur Verfügung 76 bresten n
onntag brachte das eigentliche Jahrfrühe rgen n waren die d e trugen auf den Höhen bei

Nen-Ragocez i. Leichtathletik, Sporten und Spiel füllten den Vor
mittag aus und zeigten die „Naturfreunde“ als gute Sportler. DerNachmittag war dem Frohſinn gewidmet. Der Beſuch und die
emeine Stimmu gren gut. Zum Jahresfeſt kommen gewöhnlichmmer alle die Mlialteder te ſich das re Jahr gic en laſſen,

und das ſind leider recht viele. an ſollte daher das Jahresfeß das
eſt des Wiederfehens nennen. Das Wetter war leider wiederStbenfries in der allgemeinen freudigen Stimmung.

Darbietungen nicht zur vollen ung „Eine Woche bei
freunden“, dargeſtellt von der friſchen Jugendgruppe, erregte all ne
Heiterkeit. Aber auch die anderen Gruppen zeigten, wie vielſeitig diegeſellige Arbeit der „Naturfreunde“ iſt. Heraufziehende dunkle Wolken

nd anſchließender Regen verſcheuchten den größten Teil der
Kin ermagensrizpvenr je Unentwegten blieben und r

e

iedi eit in froher Geſelligkeit, um dann im Schein der d
Geſang der Heimat Juen ſtrebe ie „N reunde3 uKreft mehrmals im hre Ziehresſeſte näden

ne ernee ähä

internationaler Arbehtersport
Großkämpfe in Berlin.
sPD. Berlin, 23. Auguſt. (Radiomeldung.)

n Sonntag im Berliner Stadion veranſtaltete InternationaleArbälerſeettfeſt Wigtbe u einer impofanten Werbekundgebung für den
Arbeiterſport und die küiernatjonaie Solidarität. Mannſchaften aus

inniand, Rußland und ferner aus den Städten Leipzis,
itienberge, Magdeburg, Stettin uſw. nahmen nebenden Großberliner Vereinen an den Sgſtaltungen S Die 3

kämpfe gingen in Gegenwart von ungefähr 15 enſchen vor
In ihrem Verlauf zeigten die San wieder beſonder länzende
da ngen in der Statblettt. Ruſſen S 2träe t werbe

adrennen und zeigten au unöſt ankiſrpenten. Der liche keaüramr innland Berlin
endete mit 1:0.

Finzelergebniſſen wurde im 100-WMeter-Lauf ein Sieg nlandeer t Wetter Lauf für Männer ſiche ie Ru denerſten Platz. Jm m ging Jokelag nnland) vor Wagner
(Leipzig) als Erſter durchs h m 11 eter-Hürdenl rMänner blieb Wels (Magdeburg) Sieger. Jhm folgte d
nowſ. Jm 100-Meter-Lauf für Julie gewann dler Witten
berge) den erſten Preis. Der 100-Meter-Lauf für re u ſgt
Hochholzer (Nürnberg) an erſter Stelle. Die 4x109- Meter taf ür
Männer gewann Finnland, die 102100-Meter-Staffel für
Berlin-Südoſt. Jm Stabhochſprung, eitſprung, nfämtliche erſten Preiſe an Finnland. Im Speerwerfen für en
iegte Piel (Fichte-Weſt) mit 48 Metern. Den erſten e m
prung für Frauen errang Haſſe (Masdeburg) mit 1,48 etern.

Bereinsemitteilungen
Naturfrennde, Halle. Mittwoch, den 25. Auguſt, Abendwanderumins u Treffpunkt 18 Uhr, VLinde, Glauchagerſtraße. Am Sonn

tag beteiligen wir uns am Gewerkſchaftsfeſt. (5465
r

Jugendbetvegnunßg.
Kreisjngendpfleger- Konferenz und Jugendtreffen in der

Dübener Heide.
Der Bezirksjngendpfleger in Merſeburg ladet die gen ieg

und -pflegerinnen ſowie die Mitglieder r Fachausſchüſſe 6 bes
übungen und Werkunterricht) zu einer Konferenz Sounnabend,
den 11. September, in Düben gf d. Mulde, ein. ach Erledigung
Tagesordnung (Jugend und Reltigion, Förderung der Leibesübungen
und des Werkunterrichts im Dienſte der Jugendpflege) wird das neu
einzurichtende Landjugendheim Waidmannsruh in der Dübener Heide
Hammermühlental) beſichtigt. Der Abend des Sonnabend und der
Sonntag (12. September) ſind zu einem er en der in der ſtaat
lich organiſierten gende ge zuſammengeſchloſſenen Jugendbün
timmt. Für Quartier und Morgenkaffee forgt die Stadt Düben. Gegen
bend am Sonnabend werden bei günſtigem Setteſ auf dem

platze Geſänge und Volkstänze geboten; in der ſtädtiſchen Tu e
findet darauf ein Jugend- und Volksabend ſtatt. Sonntages nach dem neuen Landjugendheim, wo nach einer Varaenf d
8. Arb e e der Jugend des Begzirks ſtattfindet. dgemeinſamen Mittagbrot: Ggſang, Tans, Spiel. Zu dem Landjnheim gehören 91 Morgen 40- bis 50 rer Waldbeſtand. e
weihung wird unter VBetetligung des erun rütznerſpäter geſchehen, wenn die Jnneneinrichtung vollendet iſt.

Verantwortlich für Politik, Wixtſchaft u. Fenillgon: F. O.ür Lokales und Kommutialpolittt: V. A. h für
chaftliches und Provinz: Alfred t v r et 0.Wilh. Hergig, ſämtlich alle. g:funk und Jugend: el HaDruck: Halleſche liner teblorngeret e. G, m. b. H. Harz
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David Hume.
Zu ſeinem 150. Todestag am 25. Auguſt.

Von Dr. Heinrich Taſchner.

Philoſophie iſt aus der Mode gekommen. Die Probleme des
Tages nehmen unſere Generation ſo ſehr in Anſpruch, daß ſie für
die Ausarbeitung einer umfaſſenden Weltanſchauung keine Zeit
mehr hat. Daß aber ein tägliches Leben im Dienſte der Geſell
ſchaft nicht die Beſchäftigung mit den letzten Problemen der

enſchheit zu verhindern braucht, beweiſt das Leben David
Humes. Man iſt heute übereinſtimmend der Anſicht, daß dieſer
vor nunmehr 150 Jahren verſtorbene Philoſoph der bedeutendſte
Denker war, den das britiſche Jnſelreich überhaupt hervorgebracht
hat. Die abgeſchloſſene geographiſche Lage Englands hat bewirkt,
daß ſich das engliſche Geiſtesleben auf eine eigentümliche Art
entwickelte, die von den geiſtigen Strömungen im übrigen Europa
beträchtlich abweicht. Hume, der Schotte, fußte ganz auf der
Philoſophie der engliſchen Schule, auf Bacon, Hobbes, Locke und
Berkeley, aber ſein freiheitlich geſinnter ſchottiſcher Geiſt ſprengte
die engen Anſchauungen ſeiner Vorläufer, und ſo wurde Hume
einer der größten britiſchen Denker, der wie kein anderer auf die
Philoſophie des Kontinents Einfluß nahm und auch ſeinen Zeit-

ſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt.
dieſem bewegten Treiben ins Privatleben zurück, aber ſchon acht
Jahre darauf ſtarb er, am 25. Auguſt 1776. Wie Leibniz war er

großen Kant in entſcheidender Weiſe anregte. Seltſam verlief
das Leben dieſes Mannes, der niemals einen Profeſſorenſtuhl
innehatte und ſein umfaſſendes philoſophiſches Syſtem ſozuſagen
nebenbei aufbaute. Am 26. April 1711 wurde er auf dem Gute
Ninewells in der Nähe von Edinburgh geboren. Schon mit elf
Jahren ſchickten die Eltern den v en Knaben auf die Edin-
burgher Univerſität, auf der er Jurisprudenz ſtudieren ſollte.
David hatte wenig Sinn für die Rechtswiſſenſchaft, er beſchäftigte
ſich ſtatt deſſen lieber mit Philoſophie. Seine Eltern verſtanden
die Vorliebe für eine derart unpraktiſche Wiſſenſchaft nicht.
Schließlich gab Hume ihrem Drüngen nach und wurde mit zwei-
undzwanzig Jahren Kaufmann in Briſtol. Bald jedoch gab er
dieſen Beruf auf; er trieb noch ein paar Jahre philoſophiſche
Studien in Frankreich, aber ſeinen Wunſch, ſich ausſchließlich
ſeinem Lieblingsfach zu widmen, vermochte er nicht zu verwirk-
lichen. Gute perſönliche Verbindungen führten ihn in die poli-
tiſche Laufbahn, und mit der Zeit nahm er die verſchiedenſten
diplomatiſchen Stellungen ein; als Sekretär eines Generals ging
er nach Wien und Turin, und im Alter von 52 Jahren findet
man Hume als Geſandtſchaftsſekretär des Lord Hertford an der
britiſchen Botſchaft in Paris. Zwiſchendurch betätigte er ſich als
Bibliothekar, Erzieher, Lehrer, ſpäter war er für kurze Zeit Unter-

Erſt 1769 zog er ſich aus

Juriſt, Diplomat, Bibliothekar; Leibniz aber, der auf ſtaats-
nänniſchen, mathematiſchen, juriſtiſchen und philoſophiſchen Ge-
dieten gleicherweiſe Hervorragendes leiſtete, brachte es auch zu
kademiſchen Würden. Jſt er doch Begründer und erſter Präſident
der 1700 auf ſeine Anregung geſtifteten Berliner Akademien der
Wiſſenſchaften. Hume dagegen war kein Berufsphiloſoph.

Unternimmt man den Verſuch, Humes Gedanken mit den
Schlagworten irgendeiner philoſophiſchen Schule zu kennzeichnen,
ſo findet man, daß er zwiſchen den verſchiedenſten Syſtemen ſteht.
Die Grundlage ſeiner Philoſophie iſt der von Bacon und Locke
begründete Empirismus, das iſt die Lehre, daß die einzige oder
doch wenigſtens die hauptſächliche Quelle der Erkenntnis die Er
fahrung iſt. Er übernimmt jedoch den Empirismus ſeiner Vor-
gänger nicht unverändert, ſondern entwickelt ihn dadurch, daß er
auch die Sinnestätigkeiten als Erfahrung anſieht, zum ſogenann-
ten Senſualismus. Jndem er das Sinnes- und Gefühlsleben
als Grundlage für unſere Erkenntnis anerkennt, ſteht er im
Gegenſatz zu den Rationaliſten, die jede Erkenntnis aus der
menſchlichen Vernunft, dem menſchlichen Denken ableiten. Hume
iſt ſkeptiſcher, kritiſch analyſierender Kopf, der die menſchliche
gde eng u gledern verſtand. Er iſt 4 ſeiner kriti-

en Art verwa mit dem größten deutſ itiziſten, mit
ant, der rei kritiſcher als Hume, deſſen Arbeiten nicht

„kritiklos“ übernahm, ſondern zum Beiſpiel ſeine umfaſſende Zer-
gliederung des Kauſalitäts- und des Subſtanzbegriffes noch weiter
trieb und entſcheidende innere Widerſprüche im Gedankengang des
engliſchen Philoſophen aufzeigte. Die deutſche Philoſophie hat
ſich auch ſpäter ausgiebig mit Hume befaßt und dadurch die
Philoſophen anderer Länder einſchließlich Englands erſt darauf

l aufmerkſam gemacht, wie bedeutend das Werk dieſes Staats-
mannes war. Es iſt dies nicht das einzige Mal, daß Deurſche
Engländern zu der ihnen gebührenden Stellung auch in England
ſelbſt verhalfen. Erinnert ſei an die ſtarke Beachtung, die in
den letzten Jahrzehnten Oscar Wilde und Bernard Shaw in
Deutſchland fanden, und an die Wiederbelebung der Dramen
Shakeſpeares durch die deutſche Theaterkultur. Auch Humes Ruhm
iſt von Deutſchland ausgegangen. Jn neueren philoſophiſchen
Syſtemen leben ſeine Jdeen vor allem im Poſitivismus fort, als
deſſen Begründer fälſchlich meiſt Auguſt Comte gilt. Der Poſi-
tivismus iſt jener erkenntnistheoretiſche Standpunkt, der ſich nur
an das Poſitive, Gegebene, Erfahrene hält. Der Poſitivismus
lehnt jegliche Metaphyſik ab, er läßt die Erkenntnis nur ſo weit
gelten, wie die ſinnliche Wahrnehmung und Erfahrung reicht.
Will man etwas über Dinge ausſagen, deren Nachprüfung den
Sinnen verſchloſſen iſt, ſo gerät man nach voſitiviſtiſcher An-
ſchauung in das Gebiet des Glaubens. Jn Deutſchland waren
die wichtigſten Vertreter des Poſitivismus die Philoſophen Mach
und Düring. So iſt das Werk David Humes immer noch lebendig
in der Philoſophie der Gegenwart.

Hamleis Stadt feiert.
Die Fünfhundertjahrfeier der Stadt Helſingör.

Jn dieſen Tagen feiert Dänemark das fünfhundertjährige Be-
ſtehen der Stadt Helſingör. Um die Wahrheit zu ſagen, beſteht
die Stadt ſchon ſeit ſiebenhundert Jahren. Aber ſie war damals
noch ein kleines Fiſcherdorf und wurde erſt vor nunmehr fünf-

Jahren zu jener Hafenfeſtung ausgebaut, die der König
Erik mit allen Privilegien einer reichs unmittelbaren Stadt aus-
ſtattete. Helſingör iſt die Stadt des Dänenprinzen Hamlet, der
urch Shakeſpeares unſterbliches Drama der ganzen Menſchheit

bekannt geworden iſt. Jm 16. Jahrhundert noch beherrſchten die
Kanonen der Befeſtigungen Kronburg und Fort Hamlet die Durch-
fahrt durch den Sund und zwangen alle Schiffe, dort vor Anker
zu gehen und dem König von Dänemark Tribut zu zahlen. Es
wird berichtet, daß ſich Shakeſpeare an Bord eines ſolchen Schiffes
befand und bei einem kurzen Aufenthalt in Helſingör die düſtere
Sage kennen lernte, die ihm den Stoff zum „Hamlet“ lieferte.
Das alte Schloß Kronburg, in deſſen Mauern Hamlet dem Ge
ſpenſt ſeines Vaters begegnete, iſt auch ſonſt von Sagen umwoben.
Man zeigt dort die Kaſematten, in denen Ogier der Däne ge-
fangen lag, aber bei der erſten Nachricht von der Gefahr, in die
damals Dänemark geraten war, ſeine Feſſeln zerbrach und dembedrohten Vaterland zu Hilfe eilte. Man zeigt noch heute das
achteckige Zimmer, in dem die Königin Karoline Mathilde ihre
Liebe zu dem Staatsminiſter Graf Stuenſe mit dem Tode büßte.
Jn dieſem alten Schloß werden nun Feſtſpiele abgehalten. Man
ren das alte Myſterium „Jedermann“ und alte Shakeſpeareſtücke,
ie unter Benutzung alter Stiche genau ſo inſzeniert ſind wie

u Zeit Shakeſpeares. Feſtzüge in alten däniſchen Trachten ver-
leihen den Feierlichkeiten ein buntes Gepräge. Man ſieht Ritter
in ihren Rüſtungen, Höflinge, Damen der Geſellſchaft in den
Trachten vergangener Jahrhunderte, Mönche und Landskneohte,
und unter ihnen fällt der Bürgermeiſter von Helſingör auf, der
den landesüblichen Namen Chriſtenſen trägt. Er entſtammt dem
Arbeiterſtande und iſt Sozialiſt. Aber zur Feier dieſes Tages hat
er das Gewand eines reichen Bürgers aus dem 16. Jahrhundert
ne Wenn die Ritter mit den Hellebarden und mit ge-
ſchloſſenem Viſier zum Turnier antreten, wenn die Herolde die
einzelnen Kämpfe ankündigen, wird im Hofe des Kronburger
Schloſſes der Geiſt alter Zeiten wieder lebendig werden.

Der Mann mit den blauen
Tomaten.

15 Roman von F. M. Fellmann.
Oder lehnte er deshalb rückſichtslos den Aufſtieg aus ihrer

Hand ab, weil er ſeine Stadt kannte? Weil er durch den Glanz
hindurchſah und wieder nur Seichtheit und Lüge fand?

Sie konnte es nicht entwirren. Sie war aus dem Hauſe ge-
laufen und ſuchte dieſen Fremden, weil ſie mußte. Sie tat es,
wie im Urwalde vielleicht die ſtarken und einſamen Tiere nach-
einander ſuchen, wenn ſie ſich von ferne witterten und Klüfte ſie
trennen.

Aber als ſie in der Geborgenheit ihres Heims wieder wohlig
alles was verwöhnende Hände ihr geſchenkt hatten, da
warf ſie plötzlich lachend die Arme nach beiden Seiten und recht-
fertigte We vor der eigenen Unklarheit: „Jch brauche ein Aben
teuer er Anatol wird langweiligl Ein Königreich für ein
Abenteuer

Sie hatte keine Ruhe mehr. Nach der Probe im Theater fuhr
ſie ins Café Royal, traf Bekannte dort und kam nur nach Hauſe,
um ſich umzukleiden.

Sie war kaum fertig, als ſchon ein Kreis eleganter Menſchen
um ſie ſcherzte und lachte, um ſie abzuholen ins Koloſſeum, in
das große Vergnügungslokal an der Strada Jsvor.

Der Betrieb der nächtlichen Weltſtadtetabliſſements brodelte
hier. Mit Sekundengeſchwindigkeit verbreitete ſich das Gerücht
ihrer Anweſenheit, und aus allen Räumen eilten Männer in

allen Lebensaltern, um ſie zu begrüßen.
Es war ungewöhnlich, daß ſie hier weilte zu dieſer Stunde

und ohne ihren anerkannten Begleiter Borescu. Die Damen
von Bukareſt pflegten früh daheim zu ſein, wenn ſie Anſpruch
darauf erhoben, Dame zu ſein. Sie ſind nicht tugendſamer als
eiwa die Pariſerinnen; aber ſie bemühen ſich, dem Vorbild ge-
treu, eine ſcharfe Grenze zwiſchen ihren Namen und der Halbwelt
zu ziehen.Sie Herren ſind etwas weniger auf ihren guten Ruf bedacht.
Aber der gute Ruf des Mannes iſt auch hier ſtabiler gebaut als
der der Frau, und das iſt in aller Welt gleich.

Aleſſandra hatte, genau wie Borescu, eine neue Farbe an
genommen. Und es tat ihr wohl.

Mit Andacht angezogene Menſchen, Heiterkeit, Tanz und
Schönheit umgaben ſie und deckten das Bild der armſeligen
Gaſſen mit glitzernden Schleiern zu.

Sie tanzte und trank mit den andern. Ein leichter Nebel
umfloß ihren Blick. Es war nichts mehr an ihr, was an das
kleine Mädchen mit dem Reiſigbündel auf dem Kopfe erinnerte.

„Jordache Pietro iſt dal“ hob ſich plötzlich Rufen an ihr Hhr,
und neben ihr neigte ſich ein dunkler Kopf und flüſterte ergriffen:
Jordache Pietro, Madame Gül! Kennen Sie ihn? Nicht?“
8 von ihm gehört. Ga“r v 9 perDer üßte ſeine Fingerſpitzenv iſt er. Das müſſen Sie hören.

Er iſt eigenſinnig und faul dieſer Burſche. Er kommt nur und
t, wenn er er hat, und im Sommer treibt er ſich imehe erum

ſpielt, Hundefutter daneben.“ein getrüffelter Fafan iſt
ie kennen ja unſere Zigeuner:; aber wenn er
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Aleſſandra lachte über den Vergleich.
Sie ſtand auf.
„Jch will den Wundermann hören.“

it der ganzen Geſellſchaft ihrer Tiſchrunde ging ſie
in den rumäniſchen Saal.

Das war ein anderes Bild als die franzöſiſchpolierte Welt-
ſtadtmaske im Erdgeſchoß. Die Bedienten trugen die ſchöne alte
Tracht Rumäniens, die ſich faſt nur auf dem Lande erhalten hat.
Ueber den weißen Hoſen mit buntverſchnürten, abſatzloſen

hinauf

Sandalenſchuhen hing der hemdartige Kittel bis über die Hüfte,
von breitem Schärpengürtel in der Taille zuſammengefaßt, und
darüber prunkte die ärmelloſe, reichgeſtickte Weſte, die im Freien
und an kalten Tagen durch eine Felljacke mit wehenden Zottel-
haaren ergänzt wird.

Zwiſchen den Tiſchen huſchten ſchwarzäugige Mädchen umher
und boten Zeitungen und Blumen, Anſichtskarten und Süßig-
keiten an. Auch ſie waren in Landestracht gekleidet, in lange
weiße Gewänder, deren weite Aermel bis auf die Hände fielen,
und deren Stickereien Kunſtwerke der Geduld und des jahr
hundertelangen Uebens und Gebrauchs ſind. Um die hübſchen
Köpfe waren bunte Tücher geknotet, und die handgewebten langen
Schürzen, die nach vorn geſchlitzt getragen werden, gürteten
ſchmale und raſſige Geſtalten.

Dicht vor dem Konzertpodium hatte ſie ſich im Kreiſe der
Freunde niedergelaſſen. Glutäugige Zigeuner ſaßen droben mit
ihren zerkratzten und farbloſen Geigen, mit ihren Geigen, die
wie mißhandelte Baumäſte ausſahen und wie lebendige Selig-
keiten ſingen und klingen, ſobald die braune Hand ihres Herrn
den Bogen ſtreicht.

Jn der Mitte der Kapelle hockte mit krummen Schultern der
Primas.

Aleſſandra ſah ihn an. Laſch und gleichgültig hingen ihm
die Hände über ſein Inſtrument nieder, das er unter den Arm
geklemmt hatte.

„Er ſoll ſpielen,“ wünſchte ſie.
Einer der Herren ſprang auf und lief zu ihm.
„He, Jordache Pietro, die Dame dort wünſcht, daß du ſpielen

ſollſt. Eine Ehre für dich. Spiel, Jordache!“
Der Burſche nickte ſchläfrig und ſtand läſſig auf.
Sein dunkler Blick flog zu Aleſſandra hinüber, blieb an ihrem

Antlitz haften und bekam Leben. Die Geige legte ſich unters
Kinn, der Bogen hob ſich, Jordache begann ſein Lie d.

Wer kennt rumäniſche Zigeunerlieder? Man muß ſie hören.
Beſchreiben kann man ſie nicht. Noch keine Hand hat jemals
dieſe Weiſen aufgezeichnet. Man hört und hört, und jede iſt
anders, und alle zuſammen ſind dasſelbe; aber es läßt ſich nicht
nennen. Müßig iſt es, ein Buch von Gefühlen und Stimmungen
in ihre Meiſter zu dichten. Vielleicht haben ſie nur das Geheim-
nis in der Hand, die Geige zum Leben zu wecken, und was aus
ihren Liedern ſtrömt, iſt nichts als das Rauſchen der Winde in
den Wipfeln der Bäume, das Rinnen des Regens und das Gellen

des Sturmes. vie e ſchaft fur pededache berühmt machte, war die Eigen für jedent g. Dann ſpannten ſich dieein Lied ſpielen zu können. iWareſerbegen Se ges ſchmalen Geſichts, und er taſtete mit

dem Blick die Linien des Vere3 ab u ſpielte ſie nach
e ijelt Menſchen,“ ſagten ſeine ner.e auch vor, daß er gar nichts fand. Dann ſenkte er

den Blick und verlor ſich in ntaſien.

Bei dem Liede Aleſſandras brauchte er es nicht. Da war
Glanz und Feuer und Rauſch, Sorgloſigkeit und Tändelei

Eins der Mädchen kam und bot Zigaretten an.
Aleſſandra nahm ihm welche ab, zahlte ohne Hinſehen und

an leicht und ſpürend den Zipfel des weiten, geſtickten Aermels
auf.

So ein Kleid hatte ſie einmal zum Geburtstag bekommen.
Ein Vierteljahr und länger hatte die Mutter daran geſtickt.

Sie ließ den Aermel fallen. s Mädchen huſchte weiter.
Sie wußten nicht, was Jordache Pietro einfiel, daß er die

ſtrahlende Melodie ohne Uebergang fallen ließ, ganz tief, in
einen nachtſchwarzen Brunnen, in den niemals die Sterne
ſchienen. Es ſummte und rauſchte aus der Geige. Töne huſchten
auf, die wie Mädchen in weißen Kleidern waren, und ſie wurden
ſehnſüchtg nach der Freude, ſo unſagbar ſehnſüchtig, daß
Aleſſandra erſchreckt auf das Podium ſtarrte.

Jetzt mußte der irre Spuk wieder beginnen!
Warum kam er immer wieder zu ihr?

Liede?
Das Geigenſpiel brach ab. Mit einer ſchrillen Diſſonanz.
Aleſſandra ſtand auf.
„Jch will heim,“ ſagte ſie. „Jch bin müde.“
Eifrige Menſchen geleiteten ſie, bedauerten, baten, daß ſie

wiederkommen möge. Sie lächelte und verhieß und leuchtete wie
ein weißer Stern in den feſtlichen Räumen. Aber ſie wollte keine
Vegleitung. Alle mußten zurückbleiben, und es war komiſch, wie
ſie nebeneinander auf der Marmortreppe ſtanden, große und
kleine und wohlbeleibte und magere Kavaliere, alle ſehr bewegt
und ſehr galant.

Aleſſandra ließ ſie hinter ſich zurück, als ſei es eine Reihe
Puppen, für die ſie keine Verwendung mehr hatte.
Selbſtverſtändlich, daß Borescu auf Windesflügeln von dem

eigenmächtigen Vergnügungsausfluge hörte. Aleſſandra hatte ſich
bisher nur an ſeiner Seite gezeigt.

Richtend ging er am Vormittage nach dem Solounternehmen
vor ihr auf und ab. Sie lag auf dem Diwan, pendelte mit dem
Pantöſfelchen und verzog keine Miene.

„Sinnlos war es. total ſinnlos!“ ſchalt er.
allein in der Nacht ſpazierenfahren?!“

„Die anderen tun es ja auch,“ ſchmollte ſie.
„Was heißt, die anderen? Was gehen ſie dich an?

auf meinen guten Ruf zu achten!“
„Ach, ſo auf deinen?“
„Warum ſagſt du das ſo ironiſch? Auf deinen erſt recht!“
„Der dürfte doch wohl ſchon endgültig von dir ruiniert ſein,

denke ich, mein Lieber.“
„Jch möchte wiſſen, was in dich gefahren iſt? Das iſt ſa

Du ſcheinſt zu vergeſſen, zu wemunerhört, was du mir bieteſt!
Es iſt in Rumänien keine Schande, ſondern eine

Jm Spiegel, im

„Wie kannſt du

Du ha ſt

du redeſt.
Ehre, meine Freundin zu ſein!“

„Jch verzichte auf ſoviel Vornehmheit. Es genügt mir, deine
Freundin zu ſein, wenn die Ehre wohl auch nicht ganz ſo ſelten
ſein dürfte; denn Freundinnen haſt du ja immer gehabt.“

„„Mein liebes Kind, du biſt verſtimmt. Frauen ſind oft ver
ſtimmt. Weiß der Teufel, weshalb das ſo iſt. Exkurſionen wie
die geſtrige verbitte ich mir jedenfalls nachdrücklichſt, ſonſt

„Sonſt fragte Aleſſandra gereizt.
Er überhörte e tiſſentfich,

(Fortſetzung folgt.
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